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Horgen - flusgabe.
An unsere Post -Abonnenten!

Uw die erfahrungsgemäß beim vicrteljahrswechfel eintretenden
Störungen im Bezug  zu vermeiden, ersuchen wir unsere

Erlichen Post -Abonnenten, alsbald die Erneuerung ihres
Abonnements bewerkstelligen zu wollen. Dieselbe kann sowohl
tei den Postämtern als auch durch das Bestellxerfonalderselben

erfolgen, des „ Wiesbadener Tagblatt" .

Mrilmrüml und geistige Arbeit.
Alte Irrtümer haften fest wie die zähen Wurzeln der

Eiche Alan mutz roden und hacken und fo ein Stück
rQd dem anderen losbringen . Ähnlich) geht es mit der
Anschauung, daß Fabritarbeit und geistige Arbeit
schroffe Gegensätze seien. Diese Annahme ist so festge-
wach eir, daß man nicht mehr prüft , sondern einfach
glaubt Ein Irrtum irr sozialen Dingen ist stets gefähr¬
lich und so hat auch dieser Schaden angerichtet. In den
wirtschaftlichen Kämpfen unserer Tage hat er als Waffe
dienen müssen. Man hat behauptet, die weitere Ent-
tvickelung der Fabrikindustrie sei auch deshalb bedenk¬
lich well sie den Arbeiter zum Automaten, zum willen¬
losen Werkzeug der Maschine Herabdrücke. Nun können
Automaten-Akenschen auch ganz nützlich sein, aber bedenk¬
lich ist es allerdings , wenn die große Klasse der Fabrik¬
arbeiter durch ihre tägliche Beschäftigung gewissermaßen
dem geistigen Stumpfsinn zugetrieben würde. Diese Ge-
fochr droht aber, wenn ein Mensch bei der sein Leben aus-
füllenden Arbeit lediglich willenloses, mechanisch tätiges

ift.
Der höher gebildete Mensch hat meistens sehr merk-

.tnirbtge Vorstellungen von der sogenannten mederen
Arbeit. Er keimt wohl entlegene Kulturen und glaubt
aenau zu wissen, was sich auf tausend Sonnenweiten ent¬
fernten Sternen ereignet. Aber unter welchen Be¬
dingungen der Baum vor seiner Türe wächst, wie ein
Schuh entsteht oder welche geistige Kraft ein Arbeiter
mfwenden inuß, der mit der Maschine das Tuch zu
feinem Rock webt, davon hat er meist nur recht unklare
Vorstellungen. Vielen Geblldeten fehlt der Sinn für die
kleinen Dinge des menschlichen Lebens. Sie schweben so
erhaben im Nebel ihrer höheren Kultur , daß sie die
festenGrun dlag eir derselben, nämlich das Wesen der
menschlichen Arbeit, nicht mehr erkennen. Müssen sie
dann einmal eine gewöhnliche Heerstraße durch die
niedere" Werkarbeit eines großen Volkes wandern, so

ist ihnen rechter Hand, linker Hand alles fremd. Sie

scheu liicht die Millionen Geistesflammen, die aus dieser
Arbeit aufleuchten; es geht ihnen etwa wie jenem schön¬
geistigen Mädchen, das über ein Stoppelfeld ging iind
sich glücklich schützte, nuir endlich zu wissen, wo me Streich¬
hölzer wachsen. Diese grobe Unkenntnis tragt mit dazu
bei, daß man vielfach aus die „niedere" Arbeit von obeii
herab sieht:.man bringt ihr zii wenig Achtung eiitgegcn,
weil man sie 51t wenig kennt. .

Natürlich kann man voii niemand verlangen, xn me
technischen Einzelheiten der Berufe einzndringen, aber
das Wesen des modernen Arbeitsprozesses sollte jeder
Gebildete wenigstens im allgemeinen kennen 311 lernen
suchen. Er sollte sich darüber Klarheit verschaffen,
welche Summe nicht nur körperlicher, sondenr̂ mich
geistiger und seelischer Arbeiterkräste her moderne iZ-abrrt-
betrieb in Anspruch nimmt . Er würde dann nicht nui
manche wichtige ErsLseinungen der Zeit besser verstehen,
sondern auch auf die sogenannte „niedere Arbeit, etwas
weniger gerinaschätzig herabsehen. Mancher schlichte
Fabrikmann verrichtet beute tatsächlich an der Maschine
mehr nützliche Arbeit als mancher Gelehrte, der zahr-
zchntelaiig das Tüpfelchen über dem i in seiner Wissen¬
schaft erforscht. Warum soll man das nicht ehrlich atu»
sprechen» Diese gelehrte Kleinarbeit ist bekanntlich
notwendig und sie wird von der Wissenschaft voll em-
geschätzt. Doch es fällt keineni Menschen ein, zu be¬
haupten, daß diese gelehrte Beschäftigung geistig stumpf
mache. Das nimmt der Bildungsphilister nur bei der
Fabrikarbeit an und zwar ganz allgemein, möge sie auch
mit ihrem vielgestaltigen Mechanismus an den Arbeiter,
der diesen ,',u beaufsichtigenund zu regulieren hat, sehr-
hohe geistige Ansprüche stellen.

Wer für die Alltagshantieruiigen jeincr Nebcn-
mcnschen einen Blick hat . der weiß, daß auch die einfachste
menschliche Arbeit eine gewisse Aufwendung von Geistes¬
kraft erfordert . Der Stcinklopfer an der Straße hat zu
beobachten, wie er den Stein legt und wie er den Schlag
führt : und das ändert sich fast mit jedem Steine , je nach
seiner Größe und Struktur . Also auch bei dieser ein¬
fachen Verrichtung eine gewisse Aufweudung geistiger
Kräfte. Aber wie weit ist der Weg von hier bis zu den
Ansprüchen des maschinenmäßigen Arbeitsprozesses in
der Fabrik , dessen Durchführung dem Arbeiter anver-
tratlt ist! Natürlich gibt es auch hier große Unterschiede,
aber im allgemeinen kann man wohl sagen, daß mit der
Entwickelung unserer Technik, die immer leistungs¬
fähigere, aber auch immer kompliziertere Maschinen baut,
auch die Ansprüche an die geistigen Kräfte der Arbeiter
sich erhöhen. Ter naive Bildungsmensch glaubt , die
Maschine laufe allein. Gewiß, bei der nötigen Antriebs¬
kraft läuft sie auch allein , aber lute? Eine fehlerlose
Ware läßt sich aber nur bei größter Aufmerksamkeitdes
Arbeiters Herstellen. Man glaubt kaum, ein wie zartes,

empfindliches Wesen so eine komplizierte Maschine ist:
fast genati so, wie viele moderne Menschen mit ihren
empfindlichen Nerven. Professor Kraft hat kürzlich
ausführlich über die „Ethik der Maschine" geschrieben
und in der Tat möchte man fast sagen, daß manche
moderne Maschine Seele und Charakter habe.

Schon hieraus ergibt sich, daß ihre Bedienung denn
doch mehr erfordert als einfache mechanische Handgriffe.
In sehr vielen fabrikmäßig betriebeneii Erwerbszweigen
muß -der Arbeiter heute den Arbeitsprozeß fast in dem¬
selben Umfange kennen, als wenn er ohne Maschine aus¬
geführt würde. Bis zu einem gewissen Grade muß dem
Arbeiter auch die Konstruktion der Maschine bekannt
sein, da er diese für das Verarbeiten oft des verschieden¬
artigsten Materials vorzurichten hat und der Gang den
Maschine nach dem Material geregelt werden muß.
Kleine Unregelmäßigkeiten in der Bewegung dev
Maschine üben oft auf die Güte der Ware großen Ein-
fluß aus . Es ist also die Pflicht des Arbeiters , die
Ursache jener Unregelmäßigkeiten sofort zu erkennen
und zu beseitigen. Bei dem heutigen schnellen Gange
der Maschinen erfordert es schon eine geistige An¬
strengung, den raschen Fortschritten des Arbeitsprozesses
unausgesetzt zu folgen, alle Telle der Ware uiid der
Maschine zu beobachten und die vorgeschriebene Ent-
Wickelung des ganzen Arbeitsvorganges genau inne zu
halten. ' Zu dieser geistigen Tätigkeit sind für einem
modernen Fabrikarbeiter noch gute Charaktereigenschaften
luterläßlich. Er hat mit dem Material sparsam zu Wirt-
schäften und es vor Verunreinigung zu schützen. Die
leicht zii beschädigende Maschine hat er mit größerec
Sorgfalt wie ein guter Reiter sein Pferd zii behandeln;
er innß sie mit äußerster Vorsicht putzen und in Ordnung
halten.

Zwar stellt nicht jede Fabrikarbeit diese Ansprüche,
doch im allgemeinen ist durch die Entwickelung _des
Maschinenwesens die geistige Tätigkeit des Arbeiters
nicht herabgedrückt, sondern mehr angespannt. Auch in
der Bebauung des Bodens lernt man das kennen. Der
Landwirt hütet sich, seine teueren Maschinen einem
dummen Knecht anzuvertrauen . Er überträgt ihre Füh-
nmg stets seinen intelligentesten Leuten und manche
Gutsbesitzer behaupten selbst, daß sie die Maschine in
ihrem Betriebe nicht genügend verwenden können, weil
es aii genügend intelligenten Arbeitern fehle.

Bei der ganzen Beurteilung der Maschinenarbeit muß
man noch berücksichtigen, daß sie einerseits allein die
Möglichkeit schafft, die Dauer des menschlichen. Arbeits¬
tages zu verkürzen, andererseits aber auch für viel? Ge-
werbszieeige diese Verkürzung zur Notwendigkeit macht,
Tie Arbeit an der Maschine strengt in erster Linie die
Nervei:, aber nicht die Muskeln an. Maßgebende Groß¬
betriebe für Präcisionsmechanik binden daher ihre Leute

Feuilleton«
Pariser Pries.

8» ei i«ic Unsterbliche. — Theater und Thcatcrlente.
Paris , 17. März.

Die vierzig Unsterblichen der Acaddmie Frangaise
qatten in den letzten zwei Jahren ihrem Namen Ehre
gemacht: in der langen Frist von 25 Monaten starb keiner
von ihneri. Nunmehr hat der Tod nachgehvlt, was er
in letzter Zeit versäumte, und binnen einer Woche zwei
der bedeutendsten Mitglieder der Akademie nieder¬
gemäht: Gaston Paris und Ernest Legouvd. Der erstere
ist als namhafter Literarhistoriker und Sprachforscher nt
Deutschland, auf dessen Universitäten in Göttingen und
Bonn er seine Bildung vervollständigte, ebenso bekannt
wie der letztere, welcher seine große Popularität als
Dramatiker hauptsächlich der Mitarbeiterschaft . mit
Eua^ne Scribe an dessen hervorragendsten Lustspielen
verdankte. Die wissenschaftlichen und literarischen Be¬
strebungen von Gaston Paris wurden in Deutschland tm
vorigen 5Vahre dadurch anerkannt , daH ihm Wilhelm II.
den Orden pour le rndrite verlieh . An Ernest Legouvä
interessiert uns vor allem, daß er bis nt das höchste
Greiienalter sich die vollste körperliche und geistige Frische
bewahrte Als er vor Monatsfrist seinen 07. Geburts¬
tag beging, von dem ich in einem früheren Briefe bereits
sprach, überraschte er seine Freunde und Bewunderer
durch die Schlagfertigkeit seines Witzes, welche unter
einem leichten Jnflnenzaanfall nicht zu leiden schien, und
als vor 14 Tagen seine Kollegen seine goldene akademische
Hochzeit feierten und ihn so heiter, so lächelnd, so elastisch
und so weit entfernt von den Gebrechen des Alters sahen,
sagten sich alle, daß die Acaddmie Frangaise es bald der
Acaddmie des Sciences gleichtun und den hundertsten
Geburtstag Legouvss begehen könnte, wie die Schwester¬
körperschaft einst das hundertste Geburtstagsfest des
Chemikers Eugtzne Chevreul begangen hatte. Diese
Hoffnung hat sich nicht verwirklicht. Ernest Legouvd
ist am 14. März ganz unerwartet in demselben Hause
der Rue Saint -Marc gestorben, in welchem er am
15. Februar 1807 geboren war, wo er alle seine Werke

geschrieben hatte und wo er, umgeben von den Seinigen,
fast ein Jahrhundert hindurch lebte. Militär - und Lite¬
raturgeschichte zusammen haben die drei Dumas aufzu¬
weisen, die Literatur allein besitzt die drei Legouvd. Der
Mann , der jetzt, mit Jahren und Ehren beladen, sanft
entschlafen ist, war in der Tat der Sohn und Enkel von
Schriftstellern. Der Großvater hatte ein Trauerspiel
„Attilie " geschrieben, der Vater sich durch„Fe mdrite des
femmes " einen Namen gemacht. Von den Werken des
jetzt Gestorbenen sprach ich schon bei Gelegenheit seines
letzten Geburtstages . Ernest Legouvü pflegte von sich
zu sagen: „So lange werde ich der glücklichste Mensch von
der Welt sein, als ich vier Gegenstände mit gleichem Eifer
handhaben kann: meine Feder , mein Florett , mein
Rasiermesser und meine Gabel". Wir wissen nicht, ob
sich Legouvd bis in sein biblisches Alter hinein selbst
rasierte . Daß er aber bis zuletzt eine brave Klinge im
Essen und Fechten schlug, darf die Kulturgeschichteals
verbürgt registrieren . Noch am Tage vor seinem Tode
erkundigte er sich, wie alltäglich, „was es zu Mittag gäbe",
und war erfreut , als man ihm einen Lieblingsfisch an¬
kündigte, und noch am selben Tage besuchte er den in
seinem Hause gelegenen Fechtboden des Fechtmeisters
Rue , wo er seit 1878 täglich auf eine halbe Stunde der
Fechtkunst oblag, in welcher er es zur Meisterschaft ge¬
bracht hatte. Denn Legouvd war nicht nur der Senior
des Instituts , sondern auch der der Pariser Fechter, ob¬
wohl beide Eigenschaften sich schlecht miteinander zu ver¬
tragen scheinen. Er galt außerdem als unbestrittene
Autorität in allen Duellregeln , als Justiniar der Ehren¬
händel, obwohl er niemals Gelegenheit hatte, was in
Paris bemerkt zu werden verdient, in einem Duell die
Kunst zu zeigen, welche er sich während fast 00 Jahren
angecignet hatte, da er schon im Alter von 7 Jahren be¬
gann, den Stoßdegen zu handhaben. Was endlich das
vierte , von Legouvä in seinem zitierten Ausspruch ge¬
nannte Werkzeug, die Feder , betrifft, so veröffentlichte
er noch 8 Tage vor seinem Ableben im „Temps" eine
Studie über die Moral La Fontaines . Da er also drei
der erwähnten Instrumente authentisch und eines, das

I Rasiermesser, hypothetisch— ich hatte leider keine Zeit,
mich über diese wichtige Frage zu vergewissern, nehme

I aber an, daß, wer den Degen mit Eleganz zückte, auch vor

diesem Toilettciigegenstaiid nicht gezittert haben wird —
bis zuletzt in der Hand führte, dürfen wir getrost glau¬
ben, daß er bis zur Todesstunde der glücklichste Mensch
gewesen. Oftmals ist Legonvd über das Geheimnis seines
hohen und heiteren Alters ausgefragt worden. Ms
Achtzigjähriger ließ er sich in einer Pariser Zeitschrift
darüber so verlauten : „Sie wollen das Areanum meinen
Gesundheit wissen? Ich verdanke sie meinen Geschmacks¬
richtungen. Ich habe deren sehr verschiedene gehabt und
einzelne bis zur Leidensthaft getrieben. Erschrecken Sie
nicht, icki zähle sie nicht alle aus, aber fünf davon muß
ich mit der Erkenntlichkeit erwähnen, mit welcher man
von seinen guten Freunden spricht, denn ich habe keine
besseren Begleiter in meiner Laufbahn, keine wirk¬
sameren Tröster in meinen Leidensstunden gehabt als
sie. Sie heißen: die Liebe zur Arbeit, zum Theater , für
die Fechtkunst, für die Blumen und für die Lektüre mit
lauter Stimme ." In letzterer Fertigkeit zeichnete sich
Legouvs übrigens praktisch und theoretisch aus , wie sein
klassisches Buch: „L’Art de la lecture " beweist. Ist es
aber wirklich das Theater , die Fecht- und Vortragskunst,
die ihn während beinahe eines Jahrhunderts frisch an
Körper und Geist erhalten haben? Man kann viele Lieb-.
Haber von all diesen Künsten und Geschmacksrichtungen,
die trotzdem frühzeitig dieser Welt beit Rücken kehren
mutzten, aufzählen. Ein Teil der Wahrheit über die
erstaunliche, geheimnisvolle Frische, die sich Legouvd so
lange zu erhalten wußte, dürfte darin zu finden sein, daß
er Zeit seines Lebens ein zufriedener Mensch war , dem
alles glückte, die großen wie die kleinen Dinge . Welcher
Glückspilz er gewesen, erhellt aus der folgenden kleinen
Episode, die der „Gaulois " erzählt. Als die Kommune
im Jahre 1871 das Pariser Rathaus in Brand steckte und
die Zivilstandsregistcr sämtlich in Flammen aufgingen,
konnte Legouvss Geburtsschein zuerst erneuert werden,
da ihn die Direktion des Condorcct-Gymnasiums, di zu¬
fällig eine Ausfertigung desselben im Archiv hatte, sofort
zur Stelle brachte. Der Leser möge verzeihen, daß ich
so lange bei Legouvä verweilte, der doch bei weitem nicht
ein Stern erster Größe am französischen Theaterhtmmel
ist Aber die Bereinigung von geistiger und körperlicher
Kraft bis in ein Alter , das nur ganz wenigen beschieden,
ist beutzutage so außerordentlich selten, daß es sich schon
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überhaupt nicht streng an eine festgeregte Zahl von
Ärbeitsstunde». Fühlen sich die Feinmechanner durch
ihre höchst kittete Arbeit ermüdet und ihre Augen an¬
gegriffen, st rvehrt ihnen niemand, die Wockitiikte zu vrr-
lassen. Zu , Ausarbeitung der Mrskeln ist eben dem
Arbeiter u»b der Arbeiterin eine tägliche längere Mus.:.'-
geit norig. Tummeln ini Freim , Turnen . Svorr , Wou-
dcrn. Schwimmen, Singen in guter Luft sollte mit allem
Nachdruck gepflegt werden. Staat , Gein-, nde und auch
die Arbeitgebe: haben, abgesehen von den Arbeitern
selbst, ein Lchensinteresse daran, eine stämmige oder dech
wenigstens gesunde Arbeiterschaft heranwachs-:: zu seben
Aber auch Muße für geistige und seelische Anregung soll
dem schlichten Arbeiter übrig bleiben. Eine fort,chrertende
Sozialpolrtil wird auch aut diesem Gebiete berechtigte
Ansprüche einst erfüllen. Also sind Fabrikarbeit und
geistige Arbclr doch nrcht st schroffe Gegenl.-s .'. alt man
vielfach anniinmt. Diesem noch weit verbn-li.-.-cn Irrtum
soll man baive: scharf zu Leibe gehen. a.

Deutsches Deich.
Zur Uniformfrage.

. Ms der Abg. Müller-Meiningen kürzlich rm Reichs¬
tag die Einführung von Uniformen anregte, die weniger
gesundheitsschädlich als die jetzigen und für den Krieg
besser geeignet sein sollen, fehlte es nicht an spitzen Be¬
merkungen darüber, daß ein Laie in militärischen Dingen
wieder einmal Kritik an Einrichtungen üben wolle, die
doch die Militärs weit besser verstehe:: müßten . Indessen
die Militärs haben ebenso wie andere Fachmänner so oft
schon die Vorschläge sogenannter Laien ausgeführt , daß
man auch diesmal wohl daran tat und tut , ihre angeblich
überlegene Einsicht nicht zu überschätzen. Mit Genug¬
tuung ist denn auch Notiz davon zu nehmen, daß unbe¬
fangene Militärs , wie der Generälmajor v. Puttkamer,
dieselben Forderungen erheben, wie sie im Reichstag laut
geworden sind, und daß soeben ein Blatt , das die Militärs
gewiß nicht einer unbefugten Neuenmgssucht werden be¬
zichtigen wollen,̂ nämlich die „Kreuzzeitung", in einer
gründlichen, offenbar fachmännischen Ausführung zu
genau denselben Reformvorschlägenkommt. Die Sache
ist selbstverständlich von sehr erheblicher Wichttgkeit. Stellt
es sich heraus , daß die jetzt bei uns gebräuchlichen Uni¬
formen ini Kriegsfälle untauglich sind, weil sie dem Feinde
durch die blinkenden Metallteile und die vom Terrain sich
kräftig abhebenden Farben gute Zielpunkte geben, stellt
sich ferner heraus , daß diese Uniformen auch in Friedens-
zeiten untauglich sind, weil namentlich der hohe Kragen
der Gesundheit ernstlich schadet, so darf nicht länger als
nötig mit der Abschaffung der heutigen militärischen
Kleidung gesäumt werden. Nun dürfte es aber wirklich
schwer fallen, dm Einwendungen gegen die jetzigen Uni¬
formen überzeugend zu widersprechen. Sie alle haben
jene Nachteile, die sowohl von verständigen militärischen
Kritikern , wie von unbefangenen Nichtjachmännern be¬
klagt werden, und es gibt kaum noch eine größere Armee,
die nicht ihre llniformen gründlich geändert hätte , um
sich den gewandelten Bedingungen der militärischen Er¬
ziehung wie des Kriegsfalls besser anzupassen. Zu den
Vorteilen einer Reform in der vorgeschlagenen Richtung
würde es auch gehören, daß die Zeit, die durch den Fort¬
ifall des vielen Putzens gewonnen würde, zur sorgsameren
Waffenpflege und zur gründlicheren Ausbildung ver¬
wendet werden könnte. Ter sehr lange und gründliche
Artikel der „Kreuzzeitung", der sich mit diesen Dingen
beschäftigt, hebt im übrigen hervor, daß die Uniform bei
uns wiederholt schon geändert worden ist, daß also keine
übermäßige Überwindung, kein Zuviel von historischer
Sentimentalität dazu gehören werde, hier erneut durch¬

greifend zu ändern. Der Verfasser bemerkt: „Wenn wir
uns die Infanterie des Großen Kurfürsten , Friedrichs
des Großen, der Befreiungskriege und die des neuen
Deutschen Reiches anschen, so ist eine traditionelle , allen
gemeinsame Tracht nicht festzustellen. Das einzige
Dauernde in der Erscheinungen Wechsel ist wohl nur die
blaue Grundfarbe des Tuches gewesen und allgemein eine
gewisse Prächtigkeit, durch farbige Aufschläge, Litzen und
dergleichen hervorgerufen. Die Kopfbedeckungzeigt in
ihrer Entwickelung gar keine Kontinuität . Wir hatten
den unmilitärischen Hut, die martialische Grenadiermütze,
fielen zum unansehnlichenCzako zuriick, um dann wieder
den kriegerischen Helm zu tragen . Worin soll da dies
Tradition bestehen, wenn wir über einen längeren Zeit-
raum zurückblicken!" Diese und die sonstigen Ausführun¬
gen des Verfassers sind so verständig, daß man nur auf¬
richtig wünschen kann, sie mögen einen fruchtbare!: Bodei:
finden. Es soll uns allen selbstverständlichgleichgültig
fein, wer sich schließlich das Hauptverdienst um die Lösung
der Uniformfrage zuschreibe:: darf , wenn es nur über-
Haupt zu der dringend wünschenswerten Reform kommt.

Krankenhauspflege für Kasfenmitglieder.
Nach den Bestimmungen des Krankenversicherungs¬

gesetzes kann es keinem Zweifel unterliegen , baß die
Krankenkassennur berechtigt, nicht verpflichtet sind, ihre
erkrankten Mitglieder in eine Krankenanstalt einzu-
weisen. Die Krankenkassen sind alle befugt, eine Kur in
einer Krankenanstalt auch dann zu versagen, wenn der
Arzt eine solche für unbedingt erforderlich hält . In der¬
artigen Fällen muß der Armenverband eintreten , dem
dann die Kasse in gewisser Weise Ersatz zu leisten hat.
Wenn nun auch gut geleitete Krankenkassen eine Kranken¬
hausbehandlung stets gewähren werden, wenn eine solche
nach ärztlichem Ansspruche notwendig ist, so wird in der
Fachliteratur hervorgehoben, daß zahlreiche Kranken¬
kassen Krankenhauspflege prinzipiell bann nicht ge¬
währen , wenn sie bei Eintreten des Armcnverbandes
billiger fahren, und dies letztere ist nur zu häufig deshalb
der Fall , weil die Krankenkassen die Angehörigen-Unter-
stützung an die Familie des Versicherten nur bann zu
zahlen haben, wenn sie den Erkrankten selbst in eine
Krankenanstalt eingewiesen haben, nicht auch dann, wenn
die Überweisung von dem Armenverbande erfolgt ist.
Diese Auffassung ist von dem Preußischen Obervcrwal-
tungsgericht schon immer vertreten und neuerdings hat
sich ihr auch der Badische Verwaltungsgerichtshof zu einer
endgültigen Entscheidung angeschlossen. In der Tat läßt
sich bei der Fassung des Krankenversicherungsgefetzeseine
andere Auslegung kaum begründen, wenn auch gelegent¬
lich entgegengesetzte Urtetle gefällt worden sind, wie z. B.
vom Breslauer Landgericht, dem Geiste eines sozial¬
politischen Gesetzes entspricht aber die gegenwärtige
Rechtslage nicht. Das Krankenversicherungsgesetzerfüllt
nicht seine Aufgabe, wenn es in das Belieben der Kassen¬
verwaltung gestellt ist, ob sie Krankenhauspflege gewähren
will, und wenn, sobald eine solche abgelehnt wird unt
infolgedessen der Armenverband hat eintreten müssen, die
Familie des Erkrankten der Angehörigen-Unterstützung
verlustig geht. Durch einen derartigen Krankheitsfall
kann der ganze relative Wohlstand einer Arbeiterfamilie
vernichtet iverden, was gerade durch das Krankenversiche¬
rungsgesetz verhütet werden soll. Und da solche Fälle in
der Regel nur bei weniger gut geleiteten Krankenkaffen
Vorkommen, so darf der Gesetzgeber bei Erlaß des soeben
vom Reichstag durchberatenen Krankenversicherungs¬
gesetzes kein Bedenken tragen , den Krankenkassendie ge¬
setzliche Beipflichtung aufzuerlcgen zur Gewährung vor
Krankcnhauspflege, falls solche erforderlich ist und zu:
Gewährung der Angehörigen-Unterstützung, auch wenn
die Einweisung in eine Krankenanstalt von dem Armen¬
verbande erfolgt ist. 8. r.

*
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» Auch ein Probekandidat. Der Fall Mulert wird
gegenwärtig in der bayerischen Presse wieder erörtert.
Die Sachlage ist nach den „M . N. Nachr " : Der Kgl. Real¬
lehrer I) r . Mulert in Kitzingen hat am 1. Januar d. I.
sein Amt freiwillig niedergelegt, nachdem ihm von der
Kgl. Regierung ein ernster Verweis erteilt worden war
mit Androhung der Dienstenthebung bat Fortsetzung
seines „ungehörigen Verhaltens ", dessen er sich dadurch
schuldig gemacht, daß er seinen Schülern gelegentlich seine
persönliche freie religiöse Anschauung vorzutragen
pflegte. Dr . Mulert selbst gibt zu dem konkreten Fan
in den „Blättern für deutsche Erziehung " folgende Er¬
klärung : „Ich trug den Schülern der 2. Klasse (von
unten) das bekannte Kinderlted von Viktor Blüthgen
„Ach, wer das doch könnte" vor . In diesem Gedicht ivird
in reizend naiver Weise ein Knabe geschildert, der seinen
Drachen fliegen läßt und dem Fluge des Papierbrachens
mit sehnsüchtigen Gedanken folgt. Er stellt sich dabei vor,
wie ergötzlich es sein müßte, wenn er miffliegen und da¬
bet in den Himmel gucken könnte:

Die Engletn belausch' ich
Fm himmlischen Saal.
Ach, wer das doch könnte»
Nur ein einzigeSmal.

Bei dieser Stelle fragte ich die Schüler : Ist denn bteg
vom Dichter ernst gemeint, gibt es überhaupt Engel, die
man belauschen könnte? — Verlegenes Schweigen. Dar.
auf sagte ich folgendes: „Seht , einst glaubte man, der
Himmel oben sei ein festes Gewölbe und darüber throne
der liebe Gott mit seinen Engeln , die er dann und wann
zu den Menschen hinabschickte. Wir aber wissen heute,
daß es nicht so ist, daß es in Wirklichkeit keine Engel
gibt und keinen Himmel. Deshalb werden wir auch nicht
mehr sagen: „Gott ist im Himmel", sondern überall ist
er. Mit tausend Augen schaut er gleichsam auf uns und
für alle unsere Worte und Taten sind wir ihm unmittel¬
bar verantwortlich, und immerdar müssen wir es mit der
Wahrheit recht genau nehmen, dann tun wir seinen
Willen." Diese meine Äußerungen sind, wahrscheinlich
entstellt, von einem Schüler zu Hause erzählt worden,
man ist zum Prediger , dieser erst zum Rektor gelaufen,
hat Beschwerde geführt und mein Verhalten wurde dem
Ministerium berichtet. Darauf ist gegen mich das Dis¬
ziplinarverfahren eingeleitet und ich bin aufgefordert
worden, mich wegen meines Verhaltens zu rechtfertigen.
Meine Rechtfertigung bestand nun in folgender Erklä.
rung : „Für einen Lehrer der Jugend ist eine heilige
Pflicht, die Schüler zu unbedingter Wahrheit zu er¬
ziehen. Im Laufe meiner Lehrtätigkeit habe ich nun die
Erfahrung gemacht, daß besonders in den oberen und
mittleren Klassen bet allen Prüfungsarbeiten die ärgsten
Betrügereien Vorkommen. Um dieser in so erschreckendem
Grade hervortretenüen Gleichgültigkeit gegen Recht und
Unrecht wirksam zu begegnen, habe ich es bei paffender
Gelegenheit nicht unterlassen, die Schüler zu der Quelle
der Wahrheit hinzuführen , zu der ich selbst mich in inne.
ren Kämpfen endlich hindurchgerungen habe. Ich habe
ihnen gezeigt, in welchem Grunde heute unser Glaube
an Gott ankert und wie er in dem kirchlichen Grunde nicht
mehr ankern kann. Ich werde es mir auch künftighin
auf die Dauer nicht versagen, meinen Schülern von dem
Gut zu spenden, ohne das all unser Wissen und Tun
nichts bedeutet." Die Entscheidung der Kgl. Regierung
demgegenüber besagt: „Die Schulordnung bestimme
zwar, daß die Schüler zu religiös -sittlicher Tüchtigkeit
erzogen werden sollen. Aus dieser Bestimmung der
Schulordnung dürfe aber nicht etwa der einzelne Lehrer,
der nicht als Religionslehrer bestellt sei, die Befugnis
ableiten, selbst den Schülern Religion zu lehren ober
mit ihnen in religiöse Angelegenheiten sich zu vertiefen.
Wenn ein solcher eigenmächtig während der Unterrichts¬
stunden Belehrungen über religiöse Fragen erteilt und
mit ihnen religiöse Begriffe behandelt, ihnen seine eige¬
nen Anschauungen über die Religion vorträgt , so mache

Die archäologischen Entdeckungen in den
Ländern der Bibel.

Professor H i l p r c cht veröffentlicht soeben unter
dem Titel : „Excarations in Bible Lands Düring the
Nineteenth Century " ein sehr interessantes Buch (bei
A. I . Holman L Co., Philadelphia ), an dem mehrere
deuffche Gelehrte witgcarbeitet haben; es wird darin auch
eine Übersicht über die Ausgrabungen in den Ländern
des Orients gegeben, die bei dem Interesse , das gerade
jetzt für die damit in Zusammenhang stehenden Fragen
vorhanden ist, in ihren Hauptpunkten wiebergegeben sein
möge. Die Forschungen auf den Schauplätzen der bib¬
lischen Geschichte sind auf dem Punkt angekommen, daß
sie auf das Leben der Bibelländer zur biblischen Zeit ein
helles Licht werfen. Palästina , Assyrien, Nippur , Baby¬
lon, Nintveh und Egypten sind durch die Ausgrabungen
des letzten Jahrhunderts unserer Kenntnis bedeutend
näher gebracht worden. Die Forschungen begann«:
nicht vor dem Ende des 18. Jahrhunderts , und erst 1802
fand Grotefend den Schlüssel zur Keilschrift. 1811 be¬
suchte Rich als erster Babylon und die Ruinen Ninivehs
und wies dadurch den Weg, auf dem ihm andere folgten.
Rawlinson begründete durch seine Arbeit in Behistun
die assyrische Forschung, und Botta fand 1842 den Palast
König Saigons . 1864 entdeckte man die Ruinen des
Tempels des Mondgottes Sin und die alte Stadt Ur,
aus der Abraham ausgewandert war , wodurch der Zu¬
sammenhang der assyrischen und babylonischen mit der
biblischen Geschichte am besten bewiesen wurde . 1878
wurde die große alte Stabt Sippar und eines der schön¬
sten Bilder , die Anbetung des Sonnengottes Shamash
durch den König und weiter eine der ältesten babylonischen
Städte gefunden. Amerika hat sein Untersuchungsfeld
auf ein einziges großes Unternehmen beschränkt. Dr.
William Hayes Ward leitete 1884 eine Beobachtungs-
Expedition und wies bet seiner Rückkehr auf Nippur hin.
Die erste, mit Unterstützung der Universität Pennsylvania
ausgesanbte Expedition, 1888—1889, stieß auf große
Schwierigkeiten, aber das Werk wurde bts jetzt fortge¬
setzt. Professor Hilprecht berichtet nun zum ersten Male
vollständig über die sich über 14 Jahre erstreckenden
Expeditionen. Der Anfang war wegen des Klimas und
der feindlichen Beduinen nicht ermutigend, so daß man

lohnt , einen solchen Fall im Gedächtnis fcstzuhalten. Noch
ein kurzes Wort über Legouvös Begräbnisfeier , welche
gestern in der hiesigen Kirche Notre Dame des Bictoircs
vor sich ging. Der Verblichene hatte ausdrücklich be¬
stimmt, daß bei dem Trauerakt weder Reden gehalten,
noch offiziell Deputationen erscheinen sollten. Nur auf
die ihm als Großvffizier der Ehrenlegion zukommenöen
militärischen Ehren hatte er nicht verzichtet, wohl um
gegen die neuerdings eingerissene Gepflogenheit der
Generale und Admirale zu protestieren, die militärischen
Ehrenbezeugungen abzulehnen. Bon der Kirche aus
wurde der Sarg nach Seine-Port , einem kleinen, zwi¬
schen Corbeil und Melun gelegenen Dorfe überführt,
das Legouvd „seine vierte Heimat" nannte , und wo die
Beerdigung in aller Stille im Kreise der Familien -An-
gehörigen statffand.

Selbstverständlich tauchten sofort nach dem Tobe von
Gaston Paris und Legouvö zahlreiche Kandidaturen für
die erledigten Sitze in der Acaddmie Frangaise auf,
denn die Zahl derjenigen, die sich nach dem grünen,
palmengeschmückten Frack sehnen, ist infolge der langen
Wartezeit bedeutend angewachsen. Gegenwärtig steht die
Kandidatur des bekannten Astronomen Janssen , Direk¬
tors der Sternwarte in Meudon und Erbauers des
Observatoriums auf dem Mont-Blanc , im Vordergründe.
! Von Legouvs zum Theater im allgemeinen ist nur
ein Schritt . Die Zwistigkeiten der Mademoiselle Brandts
mit dem TheMre Franxais , die in Hellen, durch Gerichts¬
vollzieher geschürten Kampf ausgeartet sind, die Gehalts-
.forderungen des durch seine Krawatten berühmten Herrn
Le Bargy von demselben Theater , welcher sich nicht ge¬
nügend bezahlt glaubt, und andere kleine Zwischenfälle
der gleichen Natur haben das Kapitel von den
Histrionen wieder einmal aufs Tapet gebracht. Wer die
hiesige öffentliche Meinung genau verfolgt, kann sich des
Eindrucks nicht erwehren, daß die Anschauungen des
Publikums über die Theaterwelt sich in letzter Zeit
gründlich geändert haben. An die Stelle der Berhätsche-
lung , die man in Paris mehr als in jeder anderen
Theaterstadt den Schauspielern lange zu Teil werden
ließ , ist Zurückhaltung, Überdruß und sichtlicher Arger
getreten , weil man fand, daß die Herren und Damen von
der Bühne nachgerade etwas zu sehr lärm - und reklame-
zsüchtig, kapriziös, arrogant und prätentiös (die Bühnen-
cherrschasten werden die vielen Fremdworte entschuldi¬

gen, da sie sich mit Vorliebe derselben bedienen) geworden
sind. Wenn sich übrigens das liebe Publikum jetzt mit
einemmal durch das viele Geräusch, bas man in den
Zeitungen um die Ritter von der Schminke verführt , be¬
lästigt fühlt, so hat es nur , was es verdiente. Seit Jahren
erkundigte es sich in wahrhaft krankhafter Neugierde nach
den geringsten Lebensbetätigungen der Matuvus („Hast
du mich gesehen", neue gebräuchliche Bezeichnung der
Schauspieler) und die Presse mutzte einen Spezialreporter-
dtenst einrichten, damit man brühwarm erfahren konnte,
was die Diva X. vom Caföconcert Z). beim Schneider Z.
für ihre jüngste Robe bezahlte, warum der Klubmann
Soundso mit der hübschen Ratte von der Großen Oper
brach, und welcher Tierarzt das Schoßhündchen der
würdigen Alten von der Comödtc-Fran ^aise behandelte,
als es kürzlich vom 28. Februar bis 3. März , abends
10 Uhr, an Verstopfung litt , wobei das Quecksilber, trotz
täglich fünfmal applizierter Klystiere von einer beängsti¬
genden Höhe, nicht herunter wollte. Die Theaterkritik
trug zu dem Neutgkeitsfieber der Leser noch bei, da sie
sich oft über Gebühr statt mit dem Dargestellten mit den
Darstellern beschäftigte, und selbst dem guten und liebens-
würdtgen „Onkel" Francisque Sarcey , dem zu früh ver¬
storbenen Kritiker des „Temps", ist der Vorwurf nicht
zu ersparen, daß er im Sommer , wenn die Theater feier¬
ten, viel zu sehr auf persönliche Eigenheiten der Schau¬
spieler einging, nur um genug Stoff für das wöchentliche
Feuilleton seiner Zeitung zu haben. Kein Wunder also,
wenn die Theaterleute allmählich die ihnen von Rechts
wegen seit alters zugebilltgte Eitelkeit auf ein Maß hin¬
ausschraubten, daß es selbst dem Pariser , der in dieser
Hinsicht viel vertragen kann, des Guten zu viel wurde.
Die öffentliche Meinung , die sich gegenwärtig den Schau¬
spielern fast feindlich gegenüberstellt, wird bald finden,
daß es eine goldene Mitte gibt, zwischen der Mißachtung,
die dem Komödianten in früheren Zeiten entgegentrat,
und zwischen der maßlosen Vergötterung der letzten
Jahre . Der jetzige Meinungsumschlag wird hoffeutlich
das Gute haben, daß die Zeitungen den der Bühnenwelt
eingeräumten, zu reichlichen Platz etwas einschränken,
und nicht mehr täglich von den Krawatten Le Vargys,
dem 120 000 Francs werten Bolero der Belle Otdro und
den 42 Centimetern Taillenumfang der Mademoiselle
Polaire berichten.
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er sich eines unlauteren Übergriffes in ein Lehrgebiet
schuldig, das ihm nicht zustehe." Aus schul tech-
fischen Gründen  kann man gegen die Entscheidung
Ser Regierung kaum etwas einwenden. Ob jedoch eine
derartige Auslassung eines Lehrers direkt als „un¬
lauterer Übergriff" qualifiziert werden kann, bleibe da¬
hingestellt.

8. r . Auf eine bedenkliche Lücke in der Gewerbe¬
ordnung weist ein Fall hin, über den vor einiger Zeit

Gewerbegericht Pirmasens eine Entscheidung zu
treffen hatte. Ein Arbeiter hatte einen geistig zurück¬
gebliebenen Arbeitsgenossen in einer Weise mißhandelt,
die das Gewcrbegericht selbst als eine „Brutalität und
Roheit ohnegleichen" bezeichnete. Er hatte ein Glas an
dem Kopfe seines Gegners buchstäblich in Stücke ge¬
schlagen. In gerechter Empörung über dieses Benehmen
hatte ihn der Arbeitgeber sofort entlassen, ohne die ver¬
tragsmäßige Kündigungsfrist innezuhalten . Darauf geht
der Entlassene vor das Gewcrbegericht, klagt gegen den
Arbeitgeber auf Schadenersatz wegen ungerechtfertigter
Entlassung und — dringt damit durch. Das Gewerbe-
Bericht verurteilt den Arbeitgeber und — was das Be¬
dauerliche an der Sache ist — vollkommen zu Recht. Nach
unserer Gewerbeordnung ist nämlich schwere Mißhand¬
lung eines Arbeitsgenossen kein Grund zur sofortigen
Entlassung des Schuldigen. Die Gewerbeordnung kennt
überhaupt nur acht einzeln angegebene Gründe , aus
denen ein Arbeiter sofort entlassen werden kann und der
hier fragliche ist nicht mitangeführt . Der Richter darf
ouch nach Maßgabe der besonderen Umstände des Falles
kein Vorkommnis für so wichtig erklären , daß der Ar¬
beiter deswegen sofort entlassen werden dürfte. In die¬
sem Punkte ist der allgemeine bürgerliche Arbeitsvertrag
und der der Handlungsgehilfen von unserem Recht
anders gestaltet. Diese können — und zwar von beiden
Seiten — sofort gekündigt werden ? „wenn ein wichtiger
Grund vorlicgt ." Man könnte versucht sein, die Ein¬
führung einer derartigen Klausel in die Gewerbeordnung
-u fordern . Dabei darf aber auch nicht übersehen werden,
Satz der Ausdruck „wichtiger Grund " an ziemlicher Unbe¬
stimmtheit leidet, und daß gerade der Arbeitsvertrag,
Ser doch im Mittelpunkt der schärfsten Kämpfe steht, ein
möglichst scharf und unzweideutig formuliertes Recht
verlangt. Jedenfalls müßte die Klausel so gefaßt werden,
Saß Streiks , Anssperrungen , Zugehörigkeit zu einer
Organisation nicht darunter fallen.

Ausland.
* Italien . Die NüchternheitderJtaliener

wird in Deutschland, wo man das gute Beispiel der
Hcrübergewanderten italienischen Arbeiter vor Augen
hat. erheblich überschätzt. Der auf den Kopf berechnete
Alkohol-Konsum Italiens dürfte sich mit demjenigen
Deutschlands ungefähr die Wage halten. Für das Jahr
!1894  wurde er auf 10,90 sin Deutschland auf 9,25) Liter
geschätzt. Als Branntwcinvertilger allerdings ist der
Deutsche dem Italiener siebenmal überlegen, als Bier¬
trinker sogar über hundertmal , dafür aber übertrumpft
der Italiener den Deutschen siebzehnmal im Weingenuß.
Run konnte Ökonomicrat Dahlen vor zwei Jahren auf
einer Weinstudienreise feststellen, daß der Kultus des von
den Italienern vor den anderen Alkoholgöttern bevor¬
zugten Weingottes in der Richtung von Norden nach
Süden abnimmt . Während sich beispielsweise der Genue¬
sische Hafenarbeiter nach Dr . Mircoli -Genua durch
wenigstens 3 Liter Wein täglich stärkt, lebt der süditalie¬
nische Arbeiter meist völlig abstinent. Damit hängt auch
die in Italien von Norden nach Süden abnehmende Häu¬
figkeit des Selbstmordes und der Krebstoöesfälle zu¬
sammen.

* Rußland . Bekanntlich hat die Armut der russischen
Studenten zur Gründung zahlreicher Gesellschaften

zwecks Beschaffung der fehlenden Kollegiengelder Ver¬
anlassung gegeben. Diese Gesellschaften strecken den
Studenten die Mittel zun. Studieren vor und erwarten
die Rückzahlung erst nach Vollendung des Studiums.
Nun aber sind diese gewiß wohltätigen Gründungen viel¬
fach dem Ruine nahe. Der Grund hierfür ist darin zu
suchen, daß nur der geringste Teil der Studierenden
selbst nach Absolvierung der Universität in der -nge ist,
das Darlehen zurückzuzahlen. So hat beispielsweise tue
Charkower Gesellschaft zur Unterstützung uubenntteltcr
Studenten 1170 Schuldner ungefähr 100 000 Rubel ge¬
liehen? von diesen sind aber nur 8 v. H. in der Lage ge¬
wesen, das Geliehene wiederzuerstatten. — Wenn man
berücksichtigt, baß die ganze revolutionäre Bewegung der
Studentenschaft in der Armut ihren Urgrund hat, so ist
das Bedenkliche dieser statistischen Feststellung ein¬
leuchtend. _ _

Ans Stadt und Sand.
Wiesbaden,  21. März.

— Post-P -rsonalien. Versetzt sind zum 1. April: Postsekretär
S chi p p nach Pelplin , PostsekretärT h u rm a n n nach Bassum.
Es sind ihnen die Postmeisterstelten an den genannten Lrten zu¬
nächst kommist'arisch übertragen worden.

— Eine deutsche.Kolonialschule. Bei der mit dem
Schluß des Schuljahres vielen Eltern bevorstehenden
Berufswahl für ihre Söhne ist es vielleicht am Platze,
auf eine Tätigkeit aufmerksam zu machen, die nament¬
lich solchen jungen Leuten erwünscht sein möchte, denen
das deutsche Vaterland zu eng ist, deren Sinn in die
Ferne strebt, um in fremden Ländern und Zonen das Feld
ihrer Wirksamkeit zu finden. Es ist dies der Beruf eines
Pflanzers in den deutschen Tropenkvlonieen und die
Schule, die dazu vorbereitet, die Kolonialschulc
Wilhelmshof  bei Witzenhausen an der Werra in
der Provinz Hessen-Nassau. Sie gibt den jungen Kultur¬
pionieren nicht nur eine gediegene wissenschaftliche Unter¬
weisung in der kolonialen Land- und Forstwirtschaft,
sondern auch Gelegenheit zur praktischen Ausbildung in
allen von ihrem Berns geforderten Beschäftigungen
lPflanzen , Säen , Viehpflege u . a.), sowie in Handwerks¬
übungen (Schlosserei, Stellmacherci, Hausbau ). Es
herrscht unter den Schülern ein frischer, kameradschaft¬
licher Geist und die entlassenen Zöglinge bezeigen noch
nach Jahren eine treue Anhänglichkeitan die Schule und
ihre Lehrer , wie das ihre häufigen Briefe aus der
Fremde beweisen. Die Nachfrage bei der Anstalt nach
ausgebildeten Zöglingen als Pflanzer , Aufseher und
Leiter von Plantagen und Farmen ist von Jahr zu Jahr
gewachsen, weil sich die Zöglinge meist alle gut bewährt
haben. Andererseits ist die Prüfung der angetragencn
Stellen seitens der Anstalt eine sorgfältige und kaum ist
je ein Mißgriff dabei zu verzeichnen gewesen. Der Ge¬
sundheitszustand dieser so in die Tropen verpflanzten
jungen Leute ist fast kein schlechterer als in der Heimat,
weil sich die sanitären Verhältnisse in den Kolonieen durch
gesundere Wohnungen und entsprechende Ernährung von
Jahr zu Jahr besser gestalten, so daß auch mit diesem
Beruf kein größeres Risiko in Bezug auf die Lebens¬
dauer verbunden ist als mit jedem anderen . — Während
die Anstalt in Witzenhausen die erste und bisher einzige
Kolonialschule in Deutschland ist, gibt es deren in andern
Staaten mit Kolonialbesitz, in den Niederlanden , in Eng¬
land und Frankreich eine größere Anzahl, die vom leb¬
haften Interesse der Bevölkerung getragen und auch
staatlich unterstützt werden. Auch der Andrang zu Wil¬
helmshof ist ein sehr großer . Die Anstalt wird gegen¬
wärtig von 64 Schülern der verschiedensten Stände aus
allen deutschen Stämmen , auch aus der Schweiz und
Niederlande besucht. Der Kursus ist zweijährig . Für
diejenigen, die sich genauer über die erwähnte Anstalt,
die Kosten der Erziehung und die Aussichten für den
späteren Lebensgang der Zöglinge unterrichten wollen,

die Forschungen in Nippur eigentlich schon aufgeben
wollte. Während der ersten beiden Expeditionen fand
man mit Ausnahme von 200 Täfelchen und vieler Bruch¬
stücke nicht viel, dann aber stieß 1)r . I . H. Hayncs auf die
Bibliothek der Könige von Nippur . Die Ausgrabungen
in Nippur haben Aufschlüsse über die Architektur, das
Leben und die Zivilisation der ersten Babylonier ge¬
bracht. Viele Inschriften sind 6000 bis 7000 Jahre alt.
Aus den 700 Täfelchen der Bankfirma Murashu und
Söhne, die 464 v. Ehr . lebten, kann man sich ein Bild
des Lebens machen, das in den Straßen der berühmten
Stadt Bels pulsierte. Andere Täfelchen zeigen die An¬
betung des Gottes Bel und seiner Frau Beltis . Schalen
mit hebräischen Schriftzeichen beweisen, daß die Hebräer
in Nippur lebten und viele von den in Babylon herr¬
schenden Bräuchen übten . Große Tonsärge in Pantoffel¬
form, in die die Leichen gelegt und verbrannt wurden,

'kamen zu Tage . Auch eine Kochmaschine, die aus Abra¬
hams Zeit stammt, ist gefunden worden. Sie ist aus
Ziegel, 13 Fuß lang, 7 Fuß breit und 4 Fuß hoch und
besteht aus 7 Bogen ? der senkrechte Rauchfang stieg in
einen gewölbten Feuerraum hinab, der den Ofen ent¬
lang lief. Die Kochtöpfe wurden auf die Öffnungen
zwischen den einzelnen Bogen gesetzt, und wenn sie den
ganzen Raum nicht bedeckten, schlossen Ziegel die Öff¬
nungen. In Nippur hat man die Zivilisation vieler
Zeitalter , eine Schicht unter der anderen gefunden, von
den römischen und griechischen Überresten bis zu der.
parthischen Gräbern , und noch tiefer darunter babylonische
Überreste. . ^ _

In dem Werke Hilprechts berichtet werter I )r . I.
Benzinger über die archäologische Arbeit in P a l ä sti n a.
Die Ausgrabungen dort sind nur beschränkt, die beste
Arbeit wurde von Petrie in Lachish oder Tell-El-Hesy
geleitet Hier fand man neun Städte übereinander,
deren Geschichte Dr . Blitz, der die Arbeit vollendete, in
einem interessanten Buch erzählte. Von großem Wert
war auch das Auffinden der Siloam -Jnschrift und des
Moabiter Steins ? auch an den Mauern Jerusalems sind
einige Forschungen angestellt worden, über die seit
Napoleon I . gemachten Forschungen in Egypten  be¬
richtet Professor Georg Steindorsf . Die Geheimnisse
der Pyramiden und Gräber wurden besonders von De
Morgan und Petrie enthüllt . Während ersterer unter
den alten Ziegelpyramiden viele alte Juwelen und Brust¬

werden auf den Versammlungen bei der 20-jährigen
Stiftungsfeier der hiesigen Abteilung der „DeutsMN
Kolonialgesellschaft" am 27. und 28. März Jahresberichte
der Anstalt Wilhelmshof, der „Deutsche Kulturpionier* *
genannt , ausliegen.

— Vierzig Jahre sind es in diesen Tagen geworden,
seitdem im Südwesten von Höchst auf dem Terrain der
Farbwerke (bei der damaligen Firma Meister, Luciils
u. Co.) zum erstenmal der Schornstein rauchte. Nachdem
im Mai 1862 mit dem Bau der Fabrik südlich am
Wingertsweg begonnen war , wurde rm Marz I8t,d otc
„Fuchsinfabrik" in Betrieb gesetzt unter Benutzung einck
kleinen Dampfkessels und einer Maschine von drei
Pferdekräften . 1 Chemiker, 1 Kontorist und 5 Arbeiter
bildeten das Personal . Die erste Rechnung wurde am
28. März 1868 ausgeschrieben und zwar über 1 Pfund
Fuchsin für 14 Gulden, welches nach Hanau ging. —
Wer hätte damals geahnt, welche Rolle diese Neu.
gründung in der Entwickelung der Stadt Höchst noch
spielen und welchen Segen sie der letzteren noch bringe»
werde! _

Vereins -Nachrichten.
* Der Athletenklub „Deutsche  Eiche " Wert Sonntag,

den 22. März , abends 8 Uhr, in der Turnhalle Wellrttzstratze 41
sein zweites Stiftungsfest, verbunden mit Tanz und ^ .ombola
unter gütiger Mitwirkung des Gesangvereins „Frohsinn
(Dirigent : Herr Louis Scharrt , sowie der beiden Mandolinen»
virtuosen Herren Gebrüder Edingshaus.

4- Sonnenberg. 20. März . Die Notiz vom 17. d. M. wegen
des „Evangelischen  F r a u c n v e r e i n s" ist dahw zu
ergänzen, daß derselbe ein konfessionell gemischter ist und in diesem
Sinne auch seine Unterstützungenverteilt.

* Ans der Umgebung. In Hanau  fiel der Bäckermeister
Wilhelm Daubert auf der Wilhelmsbrücke so unglücklich von emem
Wagen, daß er kurz darauf, wahrfchetnlich infolge eures emge.
trctenen Schlagansalles, starb. , . . . _ , „ . 9r „,

In Cassel  haben die Schneider, sowie die Maler - und An,
streichergehilfen wegen Lohndiffercnzen den l̂usstand erklärt.

Ein M a i n z e r Blatt schreibt: „Soll die Empfindung Liebe
sein? Ein Einbrecher, der keinen üblen Geschmack besitzt, öffnete
Samstag nacht gewaltsam die Photographie-Auslage an dem
Elektrizitätshäuschen auf dem Krempelmarkt und entnahm dem-
selben sämtliche Bilder unserer reizenden Naiven Frl . Martha
Rudloph. Das ist doch mal ein Verehrer , der selbst vor einem
Verbrechen nicht zurückscheut, um sich ein Andenken seiner Herzens-
kvniain zu verschaffen. Sollte der Bilderstürmer erwischt werden,
so hoffen wir , daß das Gericht ihm mildernde Umstande zubilligen
mi «n Frankfurt  a . M. ist an Blutvergiftung gestorben der
Leiter der Filiale des städtischen Pfandhauses. Derselbe hatte sich
etwa 8 Tage vor seinem Tobe rasieren lasten und sich dabei Blut-

Verhaftung der Baronessev. Seckendorf wegen Kindes^
tl'itunJ wird aus ft  it I 5 <x gemeldet, daß am 8. Oktober 1901 irn
Vergärten des Hauses einer Fuldaer Dame, bei der die Baronesse
zu Besuch weilte, die Leiche eines neugeborenen Kindes gefunden
wi>rde Auf die Entdeckung der Mutter war damals eine hohe Be-

m Tef  Ä '& , « . °m .1. «
Cassel  war unter der Beschuldigung, gegen seine Braut — das
Dienstmädchen Hamel - einen Mordversuch unternommen zu
haben, verhaftet worden. Er sollte die H. von der Höhe des
Rondels vor dem Justizpalast in die Fulda gestürzt haben. In
der Hauptsache gründete sich der Verdacht gegen D. auf die Aus¬
sagen der H. selbst. Da die letzteren aber Widersprüche auswersen.
wurde D. vor einigen Tagen auf freien Fuß gesetzt. Die völlige
Einstellung des Verfahrens soll bevorstehen.

Die Strafkammer in Limburg verurteilte den 80-lahrlgen ver¬
heirateten Wil. Stirnemann von Weilburg  wegen Srttlich-
keitsvergehen, begangen an einem Schulkinde, zu 7 Monaten Ge-
fä ngnis. ,, « mt- - -

d. Wiesbaden, 20. März.
Die Kammer beabsichtigt, zur Bekämpfung

des Heu - und Sauerwurms  5000 Mk. von dem
Herrn Minister zu erbitten . Herr Oberpräsident von
Zedlitz  meint dazu, da man mit der Bekämpfung des
Schädlings die günstigsten Erfolge erzielt habe (im
Distrikt Steinberg habe der Mehrerlös nach der Be-

panzer fand, entdeckte letzterer die ältesten cgyptischen
Gräber in Abydos. Viele Entdeckungen in Egypten,
besonders im Bezirk Fayum , beleuchten das erste Chri¬
stentum, und unter den Manuskripten erregte das von
den „Aussprüchen Jesu " vor einigen Jahren großes Auf¬
sehen. Auch die Statue des „Pharaos des Auszugs
haben die Ausgrabungen zu Tage gefördert. Alles, was
sich im Pentateuch auf Egypten bezieht, ist durch die Aus¬
grabungen als mit den Tatsachen gut übereinstimmend
erwiesen worben . Von großer Bedeutung sind auch die
Toniäfelchcn von Tel-cl-Amarna , die Briefe befreundeter
Herrscher Westasiens an die Pharaonen Amenophis III.
und IV ., die im 15. Jahrhundert v. Chr. in Egypten
herrschten. Danach war zur Zeit des Moses Babylo¬
nisch die diplomatische Sprache. Diese Entdeckung soll
die Behauptung einiger Kritiker widerlegen, der Penta¬
teuch hätte zur Zeit Mose nicht geschrieben werden können,
weil die Israeliten damals des Schreibens unkundig
und halbbarbarisch gewesen wären . Diese Täfelchen
werfen ein interessantes Licht auf Entdeckungen in
anderen Zentren alter asiatischer Zivilisation . Man er¬
wartet , in Lachish noch viele Teile der Bibel , die von den
Propheten auf Ton geschrieben sind, in den Ruinen zu
finden. Ein 14 Zoll hoher, sechseckiger Tonzylinder be¬
schreibt den Krieg Sanhcribs gegen die Kinder Israels,
wie er im 2. Buch der Könige, Kapitel 18, gesch' ldert ist?
aber die Geschichte der Vernichtung seines Heeres ver¬
schweigt er. über die Forschungen in Arabien  be¬
richtet Professor Fritz Hommel, und über das alte Volk
der Hethiker Professor P . Jensen . 0 . K.

Aus Kunst und Leben.
* Ein «euer Zweig der Didaktik. Ein Seminar¬

lehrer in Karlsruhe , Lay, wurde auf Grund seines
Werkes „Experimentelle Didaktik mit besonderer Rück¬
sicht auf Muskelsinn, Wille und Tat " (bei Nemnich, Wies¬
baden) von der Universität Halle zum Doktor der Philo¬
sophie promoviert . Nach dem Urteil des dortigen Er¬
kenntnistheoretikers Professor Riehl wurde durch das
Werk ein neuer Zweig der Didaktik begründet. Die
Untersuchungen des einfachen Karlsruher Seminar¬
lehrers haben, wie die „Bad . Landesztg." mittcilt , in
den letzten Jahren den Beisall in- und ausländischer
Psychologen und Pädagogen erlangt , und prinzipielle

Forderungen Lays haben in dem Bericht des letzten inter¬
nationalen Psychologenkongresses und in dem Bericht des
Variser Kongresses für den Unterricht in den lebende»
Sprachen Aufnahme gefunden.

* Modernes Touristenlebcn im Lande der Pharaonen.
Das auf den Ruinen des „hunderttorigen " Theben
liegende Dorf L u x o r , in dem jetzt der deutsche Kron¬
prinz  infolge seiner Erkrankung festgehalten ist, war
noch vor fünfzehn Jahren in der Wintersaison fast leer,
und in dem damals einzigen Hotel traf man nur einige
Gelehrte, die Hieroglyphen entzifferten, und einige
Schwerkranke, die ihr Leben um Stunden verlängern
wollten. Die Eisenbahn hielt 300 Kilometer entfernt in
Assiut, und die kleinen schlechten Schisse landeten zweimal
wöchentlich ein halbes Dutzend Reisende, die ihre Nil-
reise machten und mit dem nächsten Schiff wieder ab-
fuhren . Alles das hat sich seitdem geändert, und auf dem
„Ramses der Große" wimmelt cs von Reisenden, obgleich
auch die Eisenbahn bis zum Katarakt geht. Das Schiff
ist noch das einzige Mittel , das Tal gut zu sehen, es läuft
überall an, wo sich Denkmäler erheben, und der Luxus
seiner Einrichtung gibt den Reisenden, die meistens
Engländer und Amerikaner sind, jene Atmosphäre des
Wohllebens, die ihnen besonders lieb ist. Am Tage lebt
man draußen , streift durch die Ruinen Thebens , und erst
abends findet man sich im Hotel zusammen. Das älteste
der vielen Hotels , das Luxor-Hotel, das früher bescheiden
mit Öllampen erleuchtet wurde, hat sich gleichfalls sehr
geändert. Heute ist es eine kosmopolitische Karawanserei,
in der abends überall das elektrische Licht aufflammt.
Sein Garten von Palmen und Mimosen erstreckt sich
dort , wo früher die heiligen Bosketts des großen Ammon¬
tempels waren . Den ganzen Tag sieht man keine Spur
des Lebens darin . Frühzeitig macht jeder seine Morgen¬
promenade, und nur am Nilufer sieht man frische länd¬
liche Toiletten , Blumenhüte , leichte Sonnenschirme,
Kostüme aus Molton ? Bädeker und Kodak, mit denen
jeder Reisende bewaffnet ist, geben einen Anflug von
Reisesport. Droschken— noch ein Fortschritt — bringen
die einen nach Karnak, andere sind die Böschung des
Flusses nach Luxor hinabgestiegen. Barken bringen sie
auf die andere Seite des Flusses, und dann werden
Eselsritte durch die Felder der Ebene, wo sich ehemals
das hunderttorige Theben erhob, gemacht. Auf der
linken Seite liegen die Kolosse von Thotmes III ., weiter
die dunkle Masse von Mcdinet-Abu und der fast unver-
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»kämpfung abzüglich aller durch diese entstandenen Kosten
>40 000 Mk. betragen!), so könne man die 500t» Mk. von
-dem Herrn Minister wolil erhalten, cs empfehle sich aber,
dem Minister gleich positive Vorschläge für die Verwen-
!dung der erbetenen Summe zu unterbreiten und von
dem Herrn Regierungspräsidenten die außerordentlich
sachverständige Kraft des Herrn Landes-Okonomierates
Czeh für die Bckämpfungsarbeiten zu erbitten . — Herr
'Landrat v. Heimburg  weist darauf hin, daß bei den
Sitzungen der „Deutsch. Landwirtschaftsgesellschaft" sämt¬
liche Landwirtschaftskammcrn durch ihre Vorsitzenden oder
ihre General -Sekretäre vertreten sind, nur die Wies¬
badener Kammer habe bis jetzt niemand zu diesen Sitz¬
ungen geschickt, die doch von sehr großer Bedeutung seien.
EL empfehle sich, künftig dem Herrn General -Sekretär
oder dem Herrn Assistenten der Kammer Gelegenheit zu
geben, an den Sitzungen der „Deutschen Landwirtschafts-
,Gesellschaft" teil zu nehmen. Diese Anregung soll iin
jAuge behalten werden. — Herr Bürgermeister Schön
.ist dafür , daß der Tierzucht-Inspektor auch die Simmen-
staler Zucht übernehme, Herr Landrat v. Heim bürg
verzichtet seinerseits auf die Inspektion der Vogelsberger
Masse. Herr Landrat Duderstadt  meint , der Tier¬
zucht-Inspektor habe mit dem Lahnschlag vorläufig genug
zu tun ? derselben Ansicht ist auch Herr Landwirtschafts-
,Inspektor K e i s e r . Herr Bürgermeister Schön hat
den speziellen Auftrag, für die Prämiierung auch der
Kreuzung der Simmentaler zu plädieren . Herr Land-
!rat v. H e i m b u r g erklärt noch als Vorsitzender des
Tierzucht -Ausschusses, man »volle nur die Zucht fördern
chnd nicht die Nutztiere, deshalb dürfe man nur konstante
Schläge prämiieren , »richt aber Kreuzungen. Herr Land-
.rat Duderstadt  erklärt , im Regierungsbezirk Wies¬
baden sei man derselben Ansicht wie im ganzen übrigen
Deutschland, nämlich der, daß die Zukunft der deutschen
Rindviehzucht nur in den reinen Rassen liege. Das Un¬
glück der Simmentaler Züchter sei das , daß sie nicht in
der Lage seien, reinrassige Zuchttiere einzuführen . Herr
Lanürat Hcydweiller  meint , die Frage , ob der
Kleinbauer in der Lage sei, Zuchtvieh statt Nutzvieh zu
ziehen, sei nicht so geklärt, daß die Landwirtschaftskammer
sagen könne, wir schließen die Simmentaler Rasse aus.
Herr Fink  sagt , der kleine Landwirt könne keine Lieb¬
haberei treiben, dafür reiche sein Geldbeutel nicht aus.
Im übrigen spricht er für die Simmentaler Rasse, mit
welcher er sein Futter am besten verwerten könne. Auf
die Farbe komme es nicht an. Es sei ein Akt der Ge¬
rechtigkeit, daß inan den Kreuzungen des Simmentaler
Viehes dasselbe zubillige, was man den Kreuzungen des
Lahnschlages znbilliqe. Herr Landwirtschafts-Inspektor
Schneider  führt aus , die Zahl der nassauischen
Kleinbauern , die Züchter seien, sei verschwindend klein.
Er sei dafür , daß die Kreuzungen, die früher prämiiert
wurden , auch in Zukunft prämiiert werden. Herr Bart-
mann -Lüdicke stellt den Antrag : „Das Plenum der
Kammer wolle beschließen, die Prämiierungsordnung
wird dem Tierzucht-Ausschuß zurückgegeben mit dem
Anheimgeben, zu erwägen, ob nicht die Zucht der Lahn-
Simmentaler -Kreuzungen in derPrämiierungs -Ordnung
berücksichtigt werden kann." Dieser Antrag wird wie
die ganze Angelegenheit dem Vorstand überwiesen.
Der Antrag des Herrn Schön , man möge beschließen,
daß der Tierzucht-Inspektor auch die Förderung des
Zusammenschlusses der Simmentaler Züchter in den
drei Lahnkreisen übernimmt, wird auf Antrag des Herrn
Landrat Duderstadt auf ein Jahr vertagt . — Nach einer
1^/2-stünöigen Mittagspause wurde um 3 Uhr nachmittags
in der Beratung des Etats sortgefahren. Bei dem.
Kapitel „Molkereikurse" empfiehlt Herr Landwirtschafts-
Inspektor Keiser regere Beteiligung der Kurse an den
zweitägigen Molkereikurscn. Wenn die Beteiligung
an denselben nicht besser werde als bisher , dann könnten
möglicherweise Personalfragen entstehen. Herr Land¬
wirtschafts-Inspektor Keiser macht den Vorschlag, daß

die durch diese Kurse entstehenden Kosten zur Hälfte von
der Kammer und zur Hälfte von den Kreisen getragen
werden . Der Vorschlag wird gut geheißen. Herr Bart-
mann -Lüdicke beantragt , daß mit einem Gutspächter in
Raunheiin in Verbindung getreten wird zwecks Be¬
schaffung besseren Saatgutes . Ter Antrag wird demAcker-
bauausschuß als Anregung überwiesen gleichzeitig mit
dem Hinweis des Herrn Landwirtschafts-Inspektor
Keiser ans die Wichtigkeit, welche die Anbauversuche des
Saatgutes in fruchtbarer Niederung und in wenigen
fruchtbarer Höhenlage hat. Die Einrichtung zweier
solcher Saatgutwirtschasten in dem Bezirk wird von
»nehrcren Kammerinitgliedern empfohlen, andere
äußerten aber Bedenken. Bei dem Kapitel „Pferdezucht"
beantragt Herr M e r t e n-Erbenheim , der Vorstand
wolle seine Zustimmung dazu erteilen , daß dem Mittel¬
rheinischen Pferdezuchtverein, dern Pferdezuchtverein
Montabaur und der Pferdezuchtgenossenschaftfür den
Stadt - und Landkreis Wiesbaden ein Betrag von 300 Mk.
zu dein Zwecke überwiesen werde, um ein bei der in
Liinburg stattfindenden Versteigerung der einzuführen¬
den belgischen Stutenfohlen etwa entstehendes Defizit zu
decken und bei dem Herrn Minister um Erhöhung des
Staatszuschusscs von 4000 Mk. auf 5000 Mk. einzu-
kommcn. Die Anträge werden angeommen.

Gerichtssrml.
* Ein wichtiges Urteil, betreffend Schadenersatzpflicht von

Amtspersonen, fällte die vierte Zivilkammer des Landgerichts in
Düsseldorf.  Durch eine im Mai v. I . von dem Dezernenten
der Polizcivcrwaltung, I) r . Wülssing, erlassene polizeiliche Ver¬
fügung »varen dem Droschkenknffcher Gülland die Fahrten mit
seiner Droschke untersagt worden, da letztere nicht ordnungs¬
gemäß und nicht konzessioniert sei. Gegen diese Verfügung er¬
stritt Gülland im Verivaltnngsstrcitverfahren ein obsiegendes
Urteil , indem der Düsseldorfer Bezirksausschuß die Verfügung
als unberechtigt aufhob. Nachdem dieser Bescheid Rechtskraft er¬
langt hatte, erhob G. beim Landgericht sowohl gegen den Ober¬
bürgermeister Marx als auch gegen den Polizeidczcrnenten
Di-, Wülffing Entschädigungsklage in Höhe von 2000 Mk. dahin,
daß er seine Droschke während der ganzen Ausstellungszeit nicht
habe benutzen können. Die vierte Zivilkammer hat nunmehr die
Klage gegen den Oberbürgermeister Marx zurückgewiesen, da¬
gegen den Beigeordneten und Polizeidezernenten Dr . Wülffing
zu vollem Schadenersatz verurteilt.

Vermischtes.
* Zu dem Selbstmord des Liebespaares in Potsdam

schreibt die „Potsdamer Korrespondenz" jetzt: Über die
Namen der beiden Personen wurden zuerst die ver¬
schiedensten Angaben gemacht, weil die beiden sich fälsch¬
lich als Dr . Dettmann und A. Kerwien ins Fremden¬
buch eingetragen hatten, während sie in Wirklichkeit
Dittenberger und Minna Klein hießen. Daß beide zu¬
sammen ein Zimmer nahmen, fiel nicht auf, »veil die
Rote Kreuz-Schwester als die Pflegerin des Mannes
auftrat , der Krüppel war und einen sogenannten Klump¬
fuß hatte. Bei einer Spazierfahrt legte Dr . Dittenberger
den kranken Fuß auf den Rücksitz der Droschke. In der
Berliner Privatklinik war die Diakonissin als „Schrvester
Gabriele " tätig. Sie war ein sehr hübsches, schlankes,
blondes Mädchen und bei den Kranken sehr beliebt. Sie
hatte den Dr . Dittenberger früher in Kassel kennen ge¬
lernt und traf in Berlin oft mit ihm zusammen, machte
mit ihrn Ausflüge und besuchte Gasthöfe. Die beiden
wollten sich heiraten . Dr . T>. soll aber an einem unheil¬
baren Leiden erkrankt sein, »oas dann das Liebespaar
veranlatzte, gemeinsam aus dem Leben zu scheiden.

* Europäische Fürstenhäuser . Es ist eine über¬
raschende Tatsache, daß säintliche Herrscherhäuser in
Europa , ein einziges ausgenommen, entweder von
Deutschland abstammen oder durch Heirat mit demselben
verwandt geworden sind. Die Mutter des Kaisers von
Österreich war eine Prinzessin von Bayern . Die Zarin
ist eine geborene Prinzessin von Hessen. Der König von

Belgien ist ciu Prinz von Sachsen-Koburg-Gotha. Der
König von England ist der Sohn deö Prinzen Albert,
der ebenfalls ein Prinz von Sachscn-Koburg-Gothst war.
Ein anderer Prinz von Sachsen-Koburg-Gotha war der
Gemahl der Mutter des Königs DomLouis von Portugal.
Die Mutter des Königs Humbert von Italien war eine
Erzherzogin von Österreich und die Mutter der Königin
Margherita »var die Tochter des Königs von Sachsen.
Der König von Spanien ist derSohn einer österreichischen
Prinzessin. Die Mutter der Königin von Holland ist
eine Prinzessin von Waldeck-Pyrmont . Der Fürst von
Bulgarien ist ein Koburger . Der König von Rumänien
stammt von den Hohenzollern, und die Königin ist eine
Prinzessin von Wied. Die Kronprinzessin von Griechen¬
land ist die Schwester Kaiser Wilhelms II . Der König
von Dänemark ist Prinz von Schleswig-Holstein. Die
Königin Sophie von Schweden und Norwegen ist eine
Prinzessin von Nassau und die .Kronprinzessin Viktoria
ist die Tochter des Großhcrzogs von Baden . Der Groß¬
herzog von Luxemburg ist Herzog von Nassau. Die
Schwester des Prinzen von Monaco hat einen Herzog
von Urach geheiratet. Der Prinz Danilo von Monte¬
negro hat sich mit der Prinzessin Jutta von Mecklenburg
verlobt . Einzig und allein der König von Serbien hängt
in keiner Weise mit Deutschland zusammen und darüber
»verden sich Deutschlands Fürstenhäuser gewiß nicht be-
klagen, da sie sonst mit der Draga versippt wären.

* „Schulpaläste" in Ostpreußen. Die „Päd . Res." be¬
richtet: Das Schulhaus in Jäglack, Kreis Rastenburg,
ist schon seit Jahren äußerst baufällig . Der zuständig,
Kreisarzt bezeichncte das altersmüde Gebäude als ge¬
sundheitsgefährlich. Daraufhin erschien der Kreisbau-
Jnspektor ans Rastenburg und erklärte das Schulgebäude
für „tadellos". Auf eine nochmalige Beschwerde des
Lehrers erschien der Königliche Baurat aus Königsberg,
um das Schulhaus eingehend zu untersuchen. Trotz
Warnung des Lehrers betrat der Herr den morschen
Bodenrauu ». Kaum hatte er einige Schritte getan, als
»nit mächtig lauten» Gepolter ein Teil der Decke ins
Schlafziinnier hinabstürzte, wo sich zuin Glück niemand
befand. Der Herr Baurat blieb in der durchbrochenen
Stelle stecken und konnte erst mit Hilfe des Lehrers aus
dieser gefährlichen Situation befreit werden.

* Merkwürdige Bräuche scheinen heute noch am Hofe
von Siam  zu herrschen. So m»»ßte der Kronprinz
genau 11 Minuten vor 8 Uhr in Bangkok landen, da
dies die von den Hofastrologen als günstig bezeichncte
Zeit war . Alle Bewegungen des Herrschers werden aus
gleiche Weise von den Astrologen zeitlich bestimmt. Ein
gebildeter Siamese bestritt eincin Interviewer gegenüber,
daß man diesen astrologischen Weisungen noch irgend
welche Bedeutung bcimesse. Es sei nur noch ein Bci-
behalten alter Bräuche, was ihre Beachtung veranlasse.

Kieme Chronik.
Zu dem gemeldeten Selbstmord des Pastors

D a n n e h l,  dessen Leiche im Ihle -Kanal gefunden
worden ist, schreibt ein Leser aus jener Gegend, daß
gegen Pastor Dannehl allerdings ein Disziplinar -Bcr-
fahren schwebte: doch stand es in keinerlei Zusammenhang
mit einer Kirchcnkassen-Revision oder mit Unter,
schlagungen kirchlicher Gelder. In dieser Beziehung lag
nichts vor : die Kirchenkasse ist in bester Ordnung.

Die in Krefeld  verstorbene Frau Marianne
R h o ö i u s,  geborene de Greifs, gehörte der Geinein,
schaft der Mennoniten an. Schon bei Lebzeiten war sie
eine Wohltäterin der Armen in dieser Stadt . Allein die
städtische Armenpflege wurde von ihr jährlich mit 20 000
Mark unterstützt. In ihrem letzten Willen aber hat sie
der Stadt Krefeld 1800 000 Mark für Wohltätigkeits-
zwecke zugewendet. Nur die Zinsen sollen dazu ver¬
braucht werden. Zur Verwaltung des Vermächtnisses ist
eine von der Stadtverwaltung zu wählende Pflegschaft
bestimrnt, die aus dem Oberbürgcrrneister und sechs Mit-

,'ehrte Tempel Ramses III . mit seinen riesigen Pylonen.
Rechts der Tempel Ramses II . mit seinen entzückenden
Basreliefs , weiter noch Gurnah und die Basilika Setis I.
am Eingang des Tals der Königsgräber . Der Besuch
der Königsgräber durch diese langen, von Sälen unter¬
brochenen Korridore bezaubert die neugierigen Schönen
besonders . Sie gehen mit dem Licht in der Hand, und
nichts ist, wie ein französischer Beobachter schreibt, merk¬
würdiger als der Vorbeimarschgraziöser Silhouetten in
diesen Stätten des Todes, vor diesen düstern Gemälden.
In diesem Jahr erregt eine große Entdeckung lebhaft die
Phantasie . Die von Mr . Davis geleitete amerikanische
Expedition hat das Totengemach von Thotmes IV . von
der 18. Dynastie (1800 Jahre v. Ehr .) aufgefunden, das
bis jetzt allen Nachforschungen entgangen war . Und das
„Mobiliar des Grabes", wie die Gelehrten sagen, war
vollständig. Neben der rosa Granitschale des Sarko-
phages hat man alles, bis zu dem Kriegswagen des
Herrschers, gefunden. Der Zugang ist noch nicht allen
gestattet: deshalb zeigen sich die Bevorzugten besonders
glücklich. Die von Signor Ballerini vom Turiner
Museum geleitete italierrische Expediton arbeitet ganz in
her Nähe in einem anderen Tal , Biban -el-Harem, der
Totenstadt der Königinnen. In dem ersten, vor mehreren
Wochen geöffneten Grab fand man eine mit den Attri¬
buten von Habhar geschmückte junge Tote. Um sie lagen
noch ihre Sistra und Kronen. In einem anderen Grab
fand man neun Mumien von Prinzessinnen , deren Gesicht
unter der goldenen Maske noch lächelte. Und die ge¬
spannten Gesichter der Neugierigen beugten sich darüber,
«ine Unruhe kam in ihre Augen, ein wenig Empfind»»ng
stieß ihre Wangen erblassen, »nelancholisch verzog sich ihr
Mund , und nachdenklich schlugen sie wieder den Weg ein,
der am Fuße der leidenschaftslosen Kolosse dahinführt . . .
Alle diese Ausflügler finden sich abends in den Salons
>der Hotels ein, den Geist voll von dem Gesehenen. Aber
die frivolen Beschäftigungen lenken die mondäne Gesell¬
schaft bald ab. An einem Abend war im Riesensaal „bal
jpar €." Plötzlich trat mitten unter den Odalisken und
Egypterinnen eine schöne Ainerikanerin als Obelisk ge¬
kleidet auf, in Seide von der Farbe des rosa Granits mi:
'»Gaze bedeckt, die mit Inschriften bestickt war . Ihr Ein¬
tritt erregte Sensation : alles machte ihr Platz und mit un¬
vergleichlicher Meisterschaft führte sie den „Obelisken-
itanz" aus , wozu sie die Anregung aus den in den
Tempeln abgebilöeten heiligen Tänzen geschöpft hatte. Es

war ein sehr reiner Rhythmus , fast wie ein Trauer¬
marsch. Dann umgaben sie andere als Hathor und
Jsispriesterinnen gekleidete Misses, führten auch lang¬
same Schritte aus , die allmählich schneller, unordent¬
licher wurden und in einen „Eake-walk" der Pharaonen
ausarteten . . . An anderen Tagen finden wieder
Rennen statt: Amazonenrennen, Esel- und Kamel¬
rennen für Eingeborene, Handicap der verschiedensten
Tiere , von der Schildkröte und dein Chamäleon bis zur
30 Centimeter langen Wüsteneidcchsc, Kampf auf dem
Seil , Polospiele und Regatten . . .

* Das Vorbild zur Kapnzinerpredigt in Wallen-
stcins Lager gaben Schiller bekanntlich die Predigten
des im Mittelalter berühmten Kanzelredners Abraham
a Santa Clara . Folgende Stelle aus den zahlreichen
alle im gleichen Stil gehaltenen Reden des Mönches
dürfte dann die Quelle für Schillers köstlichen Sermon
gewesen sein: „Es gibt Soldaten , denen das Wirtshaus
lieber ist als das Zeughaus , das Bibale lieber als das
Arsenal : die mehr halten auf das Tanzen als auf das
Schanzen, die sich öfter aufhalten in den Saufgräben als
in den Laufgräben, die sich besser verstehen auf Karten
als auf Hellebarden: mehr denken an die Speis ' als an
den Spieß . Soldaten , die lieber tummeln als trirmmeln
hören, verdienen nichts. Soldaten , die lieber den
goldenen Adler am Wirtshaus als den schwarzen Adler
an der Kriegsfahne sehen, verdienen nichts."

* Verschiedene Mitteilungen . Fn Meran  starb in
hohem Alter Frau Emma S t e u b , die Witive des
Dichters Ludwig Steub , geborene Reichsgräfin von
Liechtenstein.

Ein M a r b a che r Schiller- Bu  ch ist auf daS
Jahr 1905, in welchem der Todestag Schillers zum
Hundertstenmal wiederkehrt, von» Schwäbischen Schiller-
Verein geplant und soll seinen Mitgliedern als Geschenk
überreicht werden. Das Buch wird wesentlich auf den
Schätzen des Marbacher Schiller-Museums beruhen und
dem Andenken Schillers, daneben aber auch anderer
schwäbischer Dichter, die »nit Schiller geistig zusammen-
hängen, gewidmet sein: es soll reich illustriert und vor¬
nehm ausgestattct werden. Ferner hat der Schiller-
Verein die Absicht, nach dem Jahre 1905 regelmäßige
Veröffentlichungen zu veranstalten.

Auch im Großherzoglichen Theater zu Olden¬
burg  wird Hcyscs „M a r i a v v n M a g d a l a" dcm-
nächst zur Aufführung gelangen, und zwar auf be¬

sonderen Wurrsch des Großherzogs am Palm¬
sonntag.  In Oldenburg scheint man also im Gegensatz
zu anderen Stellen dem Drama gerade eine ganz be,
sondere religiöse Wirkung zuzuerkennen.

Uom Mchrrtrsch.
* „L o s von der T h e a t e r z e n su r ". In

dieser kleinen Broschüre (Verlag : Franz Wunder , Berlin)
stellt der Rechtsanwalt Viktor Fracnkl  kurz und
schlagend die praktischen und theoretischen Gründe gegen
die präventive Theaterzensur zusammen. Er zitiert
den bekannten Artikel 27  der preußischen Verfassung vom
31. Januar 1850: „Jeder Preuße hat das Recht, durch
Wort, Schrift und bildliche Darstellung seine Meinung
zu sagen." Damit führte »nan die Preßfreiheit in
Pre »»ßen ein. Das Theater müsse notwendig das gleiche
Recht erhalten , mit der Zensur begehe man sogar einen
Verfassungsbruch gegen den angeführten Artikel. Das
Hoheitsrecht des Staates aber ist bei Anwendung des
Strafrechtes genügend gewährleistet. So die rechtliche
Lage, aber auch die Haltlosigkeit her jetzigen Assessor-
Zensur wird in dem kleinen Heft genügend belenchtet.

" „Ein  H o chz c i t s t a g". Roman von H. Palme-
P a y s e n. Verlag von Richard Taenbler , Berlin W. 10. Preis
4 Mk . Der Roman führt dein Leser einen Herzenskonfliktvor,
der durch eine den Helden leidenschaftlich liebende Frau herbei-
geführt wird, indem sie die Braut desselben in ein feinge¬
sponnenes Jntrigennetz hineinzuziehen, ihn dieser abspenstig zu
machen und für sich zu gewinnen sucht. Im Zwiespalt ihres
Herzens vermag die bereits auf dem Standesamt getraute Braut
an den Stufen des Altars das vo»n Prediger verlangte Jawort
nicht über die Lippen zu bringen »cnd dadurch entstehen hoch¬
dramatische Scenen, welche die Konflikte zivischen den beiden Ver-
»nählten und der Familie schildern.

* Schönheit  i st Macht!  Wer weiß das wohl mehr zu
würdigen als unsere Damenwelt! Ein elegantes, schickes Kostüm,
»nie günstig beeinflußt es doch auch die von Natur weniger bevor-
zugte Frauongestalt! Dieser Schönheit der Gewandung widmet sich
in erster Linie die in über 200 000 Auflage erscheinende „Große
Aodcnwel  t" mit bunter Fächervignctte, Verlag John Henry
Schwerin, Berlin W. 35. Kein ähnliches Unternehmen ist ihm,
was Reichhaltigkeit, Vornehmheit und Billigkeit (Viertcljahrspreis
nur 1 Mk.» betrifft, an die Seite zu stellen. Bietet cs doch die
»chickesten Moden in zahlreichen Bildern , darunter farbenprächtige
Kolorits. Damenkostüme und Kindcrgarderobe jeden Genres,
Illeform- und Sportkostüme, elegante Hüte k . kann sich jetzt jede
Dame mit Hilfe des großen Riesen-Schnittbogens und der vorzüg¬
lichen Beschreibungen spielend leicht selbst anfertigen. Die
„Große Modenwelt" will vor allen Dingen ein praktisches Moden-
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"ücdcrn zu bestehen hat, die alle Protestanten sein müssen. I
*L erwähnen ist noch, daß die mildtätige Frau ihren I
akilreichen kleinen Schuldnern , die von ihr Beträge unter

dreitausend Mark entliehen hatten, durch testamentarische
^ -ringung ihre Schulden erlassen hat.
° cvlt Frankenthal  hat sich der langjährige Pro-
, .„ist der Vkanufaktnrmarctthandlung Karl Horn Witwe,
Kaufmann Karl Wildhagen, erschossen.  Wildhagen,
in in der ganzen Gegend bekannter, etwa 38 Jahre alter

nttann, erfreute sich bisher allgemeinen Ansehens. Er soll
fth  im Lairfe der Jahre bedeutender Unterschlagungen
rlmildia gemacht haben, die, nachdem sie entdeckt wurden

-einer Entlassung geführt hatten.
° In Holzininden  wollte Dienstag der Acker
.̂iraer Will). Riete ein mit zwei Pferden bespanntes

^i,der Dünger in einen an den Weserrai grenzenden
selten schaffen. Bei dem abfallenden llfcrgelündc der
^wübindestclle geriet das schwere Fuder ins Rutschen

Führer und Pferde in die an dieser Stelle an-
u" ,,ljch tiefe Weser. Zufällig Anwesende riefen dem
Äter des Gespanns noch zu, er möge die Pferde los-

aber es war zu spät,' noch einmal die eitle Hand
waltend , versank der Mann in den Wellen. Die
Kt Pferde und der Wagen sind inzwischen geborgen
Khcit während die Leiche des Fuhrmanns noch lltcht
Knuden ist. Der so jäh Verunglückte hinterlätzt eine
Familie mit drei Kindern , von dcneil zwei noch nicht
jchulpfltchttĝsmd.cher hgt sich in D i r scha u er-
-î net Die „Dirschauer Ztg." berichtet darüber : Auf
! nein Grundstück auf der Neustadt drängten spielende
öinber, um sich zu verstecken, in einem schmalen Gange
nack dem Abort hin, als plötzlich der Bretter - und
Bohlenbelag unter den Füßen der Kinder nachgab, und
Amtliche zehn Kinder,  Knaben und Mädchen rm
Eer von 4 bis 12 Jahren , in die glücklicherweise nur
^lbvolle Abortgrube hin ab sie len.  Zwei
Knaben, die sich am Rande der Grube sesthielten , konnten
nck selbst herausarbeiten , die anderen mußten mit
Stangen aus der Grube gezogen werden. Drei Frauen,
Kauf das Angstgeschrei der Kinder herbeierlten, ist ev
°i verdanken, daß die Kinder noch rechtzeitig aus ihrer
entsetzlichen Lage befreit und vom Erstickungstode gc-
vettet"wurden . Nachdem man die Kinder gereinigt hatte,
viußten die meisten zu Bett gebracht werden,' einige liegen
noch krank darnieder . ,

Die Exkaiserin Eugente  hat nach fran-
.Mischen Blättern ihr Testament gemacht. Sie soll dem
Prinzen Viktor Napoleon 300 000 Francs Rente und das
<«ut Farnborough überwiesen haben. Der Rest ihrer
Ncntc — die Kaiserin hat gegen 800 000 Francs Ein-
fünfte - fällt an ihre Neffen und Nichten. Der größte
Teil ihrer Besitzungen in Spanien soll an die Herzogin
Tamanez kommen , eine Tochter der Herzogin Alba (der
Schwester Eugenicns ), deren geldliche Lage bedrängt ist.

Aus Halifax  wird berichtet, daß der englische
Dampfer „Ulunda " von Liverpool nach einer außer¬
ordentlich schwierigen Reise, die ihn 19 Tage in Anspruch
nahm, eintraf . Der Sturm im Atlantischen Ozean naym
üTage hindurch den Charakter eines furchtbaren Orkanes
an Dem Schiff blieb nichts weiter übrig , als zu ver¬
suchen, die Spitze gegen die Wellen gerichtet zu halten.
Trotz Anwendung seiner ganzen Dampfkraft wurde es
dabei an einem Tage 66 und an einem anderen Tage <4
Meilen zurückgetrieben statt Fortschritte zu machen.
Berghohe Wellen fegten beständig über das Schis) hin.
Der Schiffszimmermann wurde von einer Welle er¬
schlagen, und dem Bootssteuermann beide Arme ge¬
brochen. Man glaubt, daß es nur der ununterbrochenen
Benutzung von Ol , welches man ins Meer fließen ließ,
zu danken war , daß das Schiff überhaupt gerettet wurde.

Ein wohlhabendes, mit den besten Familien Eng¬
lands verwandtes älteres Fräulein , Camille Holland,
wird seit dem März 1899 vermißt . Sie hatte damals ein
Konto auf der Birbeck-Bank, von welchem 4000 Pfund
Sterling zur selben Zeit abgehoben worden sind, als
Fräulein Holland von ihren Verwandten in der ganzen

Blatt sein, und nach dieser Seite ist die Lieferung von Extra¬
schnitten, genau paffend nach Körpermaß , besonders nutzbringend.
Außerdem dient der große , doppelseitige Schnittmusterbogen (zu
jeder 14-tägigen Nummerj demselben Zweck. Die interessanten
Rubriken : „Neuestes aus Paris " und „Kunst und Wissenschalt" :
eine vornehme reich illustrierte Belletristik und Extra -Hand
arbeitenbeilagen zeugen von dem weiteren reichen Inhalt des ge
diegenen Blattes . Abonnements auf „Große Modenwclt " zu 1 Mk.
vierteljährlich nehmen sämtliche Buchhandlungen und Post¬
anstalten entgegen . GratiS -Probenummern bei allen Buchhand¬
lungen und dem Verlag John Henry Schwerin , Berlin IV . 85.
Im übrigen machen wir unsere Leser aufmerksam auf den der
heutigen Nummer beiliegenden reich illustrierten , farbigen
Prospekt.

* Ein H u g o W o l f - H e f t ist die ernste und würdige
Ehrung , die die bekannte Zeitschrift „Die Musik"  dem von
qualvollsten Leiden erlösten genialen Liederkomponisten widmet.
Die erste, reiche und wertvolle Publikation , die dem Menschen
und Künstler Wols ganz gehört ! Wilhelm Mauke mit einer vor¬
nehm gehaltenen Würdigung des Wolfschen Schaffens und Detlev
v. Ltliencron mit einem seiner schwungvollsten Gedichte leiten
das Heft ein : Dccsey teilt das erste Kapitel seiner demnächst er¬
scheinenden Wolf-Biographie mit , auf die er uns durch seine fein¬
sinnige Schilderung von Wolfs Jugend gespannt macht. Paul
Müller bringt höchst interessante persönliche Erinnerungen und
Max Bancsa beschließt die Reihe mit einer ergreifenden Dar¬
stellung von Wolfs letzten Jahren und seinem Tode . Weihevoll
stimmen auch die ltz Kunstbeilagen , die neben einem stimmungs-
rcichen Gedenkblatt des Malers Lindloff zwei Porträts des Ent¬
schlafenen, das seines Vaters , Abbildungen seines Geburtshauses
und seines Arbeitszimmers , einen ungedruckten , biographisch höchst
wertvollen Brief Wolfs an Ltliencron und als Notenbeilage das
wundervolle Lied auf Michelangelos Gedicht: „Alles endet, was
entstehet," Wolfs Schwanengesang , aufweisen . Der Preis dieses
100 Seiten umfassenden Gcdenkhestes ist 1 Mk.

* Für jeden Tierfreund ist die Wochenzeitung : „T t e r -
börse " , Berlin (17. Jahrgang ) eine gute und interessante Lek¬
türe . Für 78 Pf . (frei in die Wohnung 80 Pf .) abonniert man
für ein Vierteljahr bei der nächsten Postanstalt , wo man wohnt,
und erhält für diesen geringen Preis jede Woche Mittwochs-
1. Die „Tierbörse ", 4—5 große Bogen stark. Die „Tierbörse"
enthält in jeder Nummer das Archiv der Tierschutzbestrebungen.
2. (gratis ) Den Landwirtschaftlichen Zentralanzeiger : 8. (gratis!
Den deutschen Kaninchenzüchter : 4. (gratis ) Das Illustrierte
Unterhaltungsblatt (Romane , Novellen , Beschreibungen,
Rätsel re. rc.): 5. (gratis ) Allgemeine Mitteilungen über Länd-
und Hauswirtschaft : 6. (gratis ) Unsere Hunde (nur Text ): 7.
(gratis ) Unser gefiedertes Volk (nur Text ). Für jedes Familien¬
mitglied bietet jede Nummer eine Fülle der Unterhaltung und Be¬
lehrung . Alle Postanstalten Deutschlands nehmen jeden Tag Be¬
stellungen an und liefern die im Vierteljahr bereits erschienenen
Nummern für 10 Pf . Porto prompt nach. Man muß aber aus¬
drücklich bestellen: „Mit Nachlieferung ". Man kann auch bei den
Postanstalten auf den zweiten und dritte » oder den dritten Monat
des Quartals abonnieren.

Welt gesucht wurde . Die Bank behauptet, die Gelder
seien mittels gefälschter Dokumente abgehoben worden.
Jetzt wurde in der Bank von England ein Aiann namens
Samuel Herbert Dougal , der für 140  Pfund Sterling
Banknoten einlösen wollte, verhaftet. Er machte dicht
vor der Polizeistation einen Fluchtversuch, wurde aber
wieder eingefangen. Man fand weitere Noten und Gold
im Betrage von über 500 Pfund Sterling bet ihm. -ins
die Frage , wo Fräulein Holland sei, erwiderte er, er
wisse garnichts von ihr . Dougal hat m Mvat Farm,
einer der isolierten Farmen des nördlichen Essex, Mit
Fräulein Holland zusammen gelebt und verschwand von
dort vor 14 Tagen . Die Farm Itept zwischen Saffron
Waiden und BishopS Stortford, ' sie ist von einem tiefen
Graben umgeben, der jetzt durchsucht ivcrden soll.
- IIIIMI1l«lIIIII■II

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Die Solo - Vorträge in den A b o n n c men t s -

Konzerten des  st ä d t i s che n K u r o r che st e r s finden
meist abends statt . Für diejenigen , welche am Besuch der . Ibeno-
Konzcrtc verhindert sind, wäre eine Wiedergabe nn Nachmittags-
Konzert sehr erivünscht. Am besten in der zweiten Halste , wo der
Besuch am stärksten ist.

* In der Morgenausgabe Nr . 127 des „Wiesbadener -r.ag-
blatts " vom 17. d. M . bringt Herr De . v. Messen über die
Wass erfrage und das  O z o u w e r k i n S chi e r st ein
wieder verschiedene interessante Anslassungen , denen ein jeder,
ebenso wie auch dem Leitartikel in der Morgeirausgabe vom
8. März , in säst allen Punkten bcistimmcn kann . Es besteht an¬
scheinend die Absicht, ozonisiertes Grund -, bezrv. Rheinwasser dem
Wiesbadener Trinkwasser zuzufiigen , weil das ^ aunuswassec
knapp zu werden beginnt . Es ist Pflicht der Bürger¬
schaft , s i ch h i e r g e g e n z n st r ä u b e n . D i e S t a d t
Wiesbaden darf bei dieser neu e n , n o ch g a n z-
l i ch u n e r p r o b t e n W a s s e r d e s i n sek t ton « t cht
a l s Versuchskaninchen dienen.  Ein 4btöten von
Krankheitskeimen , was die Ozonisierung viclleicyt erreicht , ist eben
nur eine Wasscrdesinsektion und keine Wafferrcinignng : zu
letzterer gehört auch, daß der sein suspendierte llnrat des Jihern-
wassers durch große , künstlich anzulegende Sandfilter niecharnsch
entfernt wird . Wenn das in Schierslein gewonnene Wäger erst
durch gute Filter geht und dann ozonisiert wird , so i |t gegen ferne
Verwendung als Trinkwasser nichts mehr einzuwcnden , cS wurde
dann sogar -— wie ich an dieser Stelle schon am 10. Marz sagte ■
zweifellos ein sehr gutes Trinkwasscr darstellcn . Sollten also im
benachbarten Gebirge Wasserguellen nicht mehr zu erschließen und
die Stadt Wiesbaden auf Rheinwasser angewiesen sein , dann
dürfen eben auch die Kosten für Anlage eines Filtrierwcrkes nicht
gescheut werden . Filtriertes und darnach ozonisiertes Rhern-
wafser darf dem Ouellwasser beigemischt werden , nicht aber das
nur ozonisierte . In einem Punkte tun ich anderer Unsicht als
Herr v. N . Er hält die Verwendung des Schiersteiner Wassers
im Schwimmbassin des Ailgusta-Viktoria -Bades für unzulässig:
warum , ist nicht einzusehen : dann müßte zuvor das so beliebte
Baden im Rheine selbst als schädlich untersagt werden . Es ist docy
ein großer Unterschied , ob man beim Baden geleqcntlich einmal
aus Unachtsamkeit ein Tröpfchen Wasser in den Mund bekommt,
oder ob man Wasser täglich in größeren oder kleineren Mengen
als Getränk genießt . E.

* Die biederen tüchtigen Hausfrauen , welche so sehr für das
Teppich klopfen  schwärmen , müssen zu den wirklichen
„Klopfgeistern " gehören , welche dem nicht mit dem „Klops", sondern
mit dem Kopf und Verstand arbeitenden Mann das Dasein so
verklopfen können , daß er auf und davonläuft . Eine Menge
der hiesigen Wohnungen werden an geschäftlich, küiistlerisch und
literarisch arbeitende Menschen vermietet , deren Arbeit wohl zum
mindesten eine ebensolche Daseinsberechtigung hat wie die Arbeit
der Klopfstöcke. In dem „ruhigen " Häuserkomplex , wo Einsender
diese«, der im übrigen ganz gute Nerven hat , eine „stille" Zu¬
flucht suchte, „arbeiten " die Klopfgeister von 6 Häusern — 18
Wohnungen , dazu noch einige Mansardmohnungen , in den an-
einanderstotzendcn Höfen an zwei Tagen der Woche von 9 bis
12 Uhr , also in der besten Arbeitszeit , ununterbrochen . Oft hört
man gleichzeitig zwei und drei Kanonaden , oft Einzelschüffe, dann
erscheint zwischendurch das schwere Geschütz in Form von Betten,
Kanapees rc. ans den Hosbalkons und beteiligt sich an der Schlacht.
Ein armes Dienstmädchen bearbeitet eine alte Bettvorlage im
Werte von 50 Pf ., bis sie den letzten Hauch von sich gibt und die
am Fenster kontrollierende tapfere Hailsfrau zufrieden abwinkt.
Diese zwei halbe Tage ist jede geistige Arbeit in den nach dem
Hose gehenden Zimmern , besonders in den in den Höfen
stehenden, von bestem Publikum bewohnten Häusern ausge¬
schlossen: das ist an einem wesentlichen Teile der Woche. An den
betr . Tagen erscheinen dann noch (Mittwoch und Samstag ) die
unvermeidlichen Drehorgeln zur Freüöe der Dienstmädchen , die
sie oft stundenlang sesthalten , und das intime Knrstadtlcben ist
fertig . Nein , sie ist furchtbar und rücksichtslos im allerhöchsten
Grade , diese übertriebene Klovserei , sie ist geradezu ein Unsug.
Es sind immer nur einzelne , und es gibt sehr viele sehr reinliche
Hausfrauen , welche mit den jetzigen Klopfstunden mehr als aus-
kommen. Es müßten eben nur in größeren Liegenschaften mehr
Klcpfstangen , anstatt einer für Vorder - und Hinterhäuser , ange¬
bracht werden , und diejenigen Klopsgeister , welche nicht genug be¬
kommen können und am liebsten gar jeden Tag ihren ganzen
Plunder bearbeiten möchten, sollten bedenken, daß auch noch
andere , in dieser Hinsicht bescheidenere Leute , welche das Sich-
hervorürängen nicht so los haben , eii-mal „klopfen" möchten. In
jeder Materialienhandlung sind überdies neuere Mittel für die
Teppichretnhaltung ohne klopfen zu haben und auch das tägliche
Aufstrenen von feuchten Sägespänen und Abkebren derselben,
nimmt sehr den Staub hinweg . Also um Gotteswillen das von
allen Kurgästen beklagte llbel , dieses grausame Spiel mit den
Nerven des Menschen, nicht noch veruichren!

Ein Menschenfreund.

ohne Einfluß bleiben werden. Die „13. F. N. sind bekannü cK
ein halb amtliches Organ. Es würe besser gewesen, wenn gleich
gesagt worden wäre, welcher Art die Anstände sind, die man

Österreichische Staatsbahn. Nicht allem in politischen,
sondern auch in finanziellen Dingen ist cs, so bald es Osterreic
betrifft, recht schwer, über den Tag Hinausgehendes mit einiger
Sicherheit vorauszusagen. Erst jüngst konnte man nach allen
Stimmungsberichten in Wiener BlüUern annehmen und auch
nach dem, was der Eiscnbahnminisler Wittek gesagt hat , aa
der Verstaatlichungsgedanke wieder mehr in die 1erne gerückt
sei. — Neuestens aber hat der Eisenbahnminister doch wieder
erklärt, daß die Regierung die Verstaatlichungs-Verhandlungen
wieder aufnehmen wolle und speziell den Rückkauf der Staats¬
bahn, der Nordwestbahn und der Ferdinand Nordbahn ins Auge
fasse. Daraufhin sind gestern die Aktien der Staatsbahn an der
Frankfurter Börse gleich um 1.30 Proz. gestiegen, als wenn die
Verstaatlichung nun schon geradezu vor der Türe wäre. Man
bedenkt nicht, daß in Österreich gerade bei finanziellen Maß¬
nahmen der Satz „Immer langsam voran“ Parole ist und daß
ganz speziell in Bezug auf die .Staatsbahn-Gesellschaft
schwierige und langwierige Verhandlungen in Sachen Verstaat¬
lichung notwendig würden. Wir haben dies erst vor einjß®̂
Tagen ausführlicher auseinander gesetzt und brauchen deshalb
nicht schon heute wieder darauf zurückzukommen.

Englische Konsols. Londoner Meldungen der „F. Z.“ zu¬
folge ist die Schwäche der englischen Konsols zum Teil auch
auf die Andeutungen des indischen Budgets wegen bevor¬
stehender Emission einer Anleihe von 2 Mill. Lst. und weitere
Bedürfnisse, sowie auf das ' Gerücht von der Auflegung einer
chinesischen Anleihe mit russischer Garantie auf dem Kontinent
zurückzuführen.

Spanische Escterienis. Die 4-proz. spanische ausländische
Rente hat in den letzten Tagen wieder eine kleine Abschwächung
gezeigt, doch wird versichert, daß über kurz oder lang die fran¬
zösischen Spekulanten wieder einen Vorstoß nach aufwärts
wagen werden. Das Interesse für dieses Papier ist in fran¬
zösischen Börsenkreisen ganz bedeutend. Jüngst erst teilt0
die „F. Z.“ mit, daß im Besitze von Ausländern ca. 1040 Mill.
Francs abgestempelte Stücke der Spanischen Exterieurs sind.
Von dieser Summe besitzt aber Frankreich allein 862 Millionen
Francs und Deutschland nur ca. 20 Millionen. Früher waren
viel mehr Exterieurs in deutschen Händen, aber man fürchtete
sich, an diesem exotischen Papier sein Geld zu verlieren und
nun ist der Kurs von ca. 35 Proz. während der spanisch-ameri¬
kanischen Krieges auf ca. 92 Proz. gestiegen und an der Pariser
Börse hofft man bestimmt, noch in diesem Jahr den Parikurs
zu erreichen. • , . • c , j.

Kleine Finanzchronik. Wie wir erfahren, wird die Stadt
Trier eine neue Anleihe von 5 975 000 Mk. aufnehmen. Jeden-,
falls wird diese neue Anleihe gleich wie die übrigen Städte-,
anleihen auch zu 8V- Proz. verzinst werden ; näheres bleibt ab-,
zuwarten . — Der finanzielle Teü des Hamburger Schwebebahn-)
Projektes ist fertig gestellt und beim Ausschuß der Bürgerschaft
eingereicht worden. — Die am 24. d. M. zur Zeichnung kommen¬
den 4 Millionen Mark 3* 12 /,-proz. Dresdener Stadtanleihe werden
zu 101.30 ausgegeben. — Bei der Mathildenhütte in Neustadt-
Harzburg reicht der Gewinn des Jahres 1902 nicht einmal zue
Ve rnähme der Abschreibungen aus. Im Januar d. J. betrug der
Überschuß 11 803 Mk. gegen 5225 Mk. im Januar des Vorjahres;
man darf also auf Besserung der Verhältnisse hoffen, vorausge¬
setzt, daß die Steigerung successive anhält . — Die Aktien der
Halleschen Maschinenfabrik sind auf die ungünstigen Aus-,
lassungen im Geschäftsbericht um 16 Proz, gefallen.

fim
Ihre Verdauung wird geregelt wenn Sie

nach jeder Mahlzeit ein Gläschen
Br. W. Knecht’s Magenbitter

„SÄNTIS“
zu sich nehmen. Grosse Flasche M. 2.50.
ProbeflascheM. 1.—. Ueberail erhältlich.

Handelsteil.
3V2-proz. Bayerische Staatsanleihe. Auf diese Anleihe im

Gesamtbeträge von 50 Millionen Mark sind über 250 Millionen
Mark gezeichnet worden. Die Zuteilung wird in den nächsten
Tagen erfolgen.

Kölnische Wechsel- und Kommissionsbank. In der ordent¬
lichen Generalversammlung wurde die Verteilung von 4 Proz.
Dividende gegen 4Vs Proz. im Vorjahr genehmigt. Der Vor¬
sitzende teilte mit, daß die Bank mit der Dresdener Bank in
Berlin in engere Beziehungen getreten sei. Die letztere besitze
2 Millionen Mark Wechselbankaktien. Ein Direktor der
Dresdener Bank wird in den Aufsichtsrat der Wechselbank ge¬
wählt.

Siemens- & Halske-Akiiengesellschaft. Der Reingewinnder
Wiener Niederlassung der genannten Gesellschaft pro 1901/02
ist ganz bedeutend zurückgegangen. Er beträgt nur 118 000
Kronen gegen 1,196 000 Kronen i. V, Das Dotatiönskapital be¬
trägt 20 Millionen Kronen.

Blech- und Emaillierwarenfabrik Kirrwciler, Aktien-Gesell-
schaft. Betreffs der bekannten Zusammenlegungu. s. w. der
Aktien werden die Aktionäre nunmehr aufgefordert, ihre Aktien
bis zum 30. Juni einzuliefern und von ihrem Recht zum Bezug
von je 2000 Mk. neuer Vorzugsaktien auf 3000 Mk. zusammen¬
gelegter Aktien bis zum 14. April Gebrauch zu machen. Die
Ausgabe der neuen Aktien erfolgt zum Nennwert zuzüglich
2 Proz. Reichsstempel.

OstprenEische Südhahn. Nach den „Berl. Pol. Nadir.“ sollen
sich bei der Prüfung des Abschlusses durch die Regierungs¬
kommissare nicht unerhebliche Anstände gefunden haben, die
auf den Jahresabschluß und die Dividende, deren Festsetzung

r . AnnlirriifmruT rJe>r «zfnfl +lirVipn AnfcnWitcihphnrHp Irprlnrf niplif

Geschäftliche».

8

weder in Pillen nocla in Pulverform noch mit
Cacan gemischt, sondern

r , „ in Flaschen mit eingeprägtem Namen ist
11111 Hr . BSommel ’s Haematngfia siclit.

s
■Ir . IJommel ’s Hncinalngcn acht zu habeu 368

JI9r. Ijade ’s Hof-Apotheke, Langgasse 15.

HilZ ' Schirme,
Leonhard Hitz, “ SbT 36  Langgasse 36.

hochelegant,grösste
Auswahl, jede

Preislage. 784

för Fkmilkn-Mckriditen:
Grburts - und Todes - Anzeigen, wird von jeher das
„Tagblatt " benutzt, denn das Wiesbadener Publikum
betrachtet es als etwas ganz Selbstverständliches, datz
solche Mittlreilungen im „Tagblatt" erscheinen, weil sie
dann von Haus zu Haus , von Familie ;n Familie
gelesen werden und sonach ihren Zweck in ausreichendster
Weise erfüllen. Ferner werden im „Tagblatt " auch die Aus-
tege aus den Tivilstandsregistrrn der Stadt Wiesbaden
und der benachbarten Drte sofort nach Ausgabe veröffent¬
licht. Die Zusammenstellungen von Famitien -Nachrichten
auf Grund direkter INittheiiungen aus dem Leserkreise oder von
Publikationen auswärtiger Zeitungen bringt das „Tagblatl"

nur das„TsgdlatW

Me Msrgen -A«sga1»e irmfatzt 14 Seite » ,
„Amtliche Anzeigen des Wicöbad- - ^ ---Matts" litt. 23 und

eine Sonder

baden.Leitung: W. Schulte vom
Berantwortlicher Redakteur für den gesamten redanwnr̂ -.. C. Rötherdt;

sür die Anzeigen und ReNamni: H. Dornaus : beide in Wiesbaden.
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Neuheiten in
Majolika - Lesen,

„transportable " ,

Amerikaner Lesen
Irischen Lesen,
Negulir -Lefen

und

Emaille -Herden
sind in reicher Auswahl eingetroffe».

Wr Sauunterncfjmer
bietet sich günstige Gelegenheit zu vorthcil-
haftem Einkauf. Coulante Bedingungen
werden zugesichert. 597

Eisenwaarcn -Handlnng,
Telefon 241.

I0KbP  Ouroh Güte
und Pfeitwurdigkolt

hnr . orrngand arepfiohit
8*' . Sclilntlianer,

Wiesb. Friedrichstr . 23,

Gold- und Silberwaaren . Uhren
Kein Laden.

Billige Preise.

Grosses liBger . pa . all tm. Grosses Ln ^er.

langgasse 3,1 Stiege, hMÖ6Oö0SCoait Langgasse 3,1 Stiege
an der Marktstrasse. w U an der Marktstrasse.

Grosses Ln ^er.
Kein Laden.

9 Billige Preise.
an der Marktstrasse.

Kauf und Tausch von altem Goldu. Silber. ITjf Vii 1TB31,1111 ? GoldSClWlisd . Kauf und Tausch von altem Goldu. Silber,

Walhalla-Theater.
Tliglicli Abends 8 llhri

Das

A . IV . Asra,
der unerreichbare Billardkünstler.

Agne * Spandoni.
Sensationeller Sport-Akt.

Cnpititn Clinnro,
Meisterschafts- Equilibrist.

I,e peilt Pani , der kleine Paganini.
Georg - Rüsser (prolongirt) etc.

GewShnliohe Preise.

Walhalla - Restaurant.
Täglich Abends 8 Tliri

Grosses Concert
der Willy Nenmann’schen Künstler-Kapelle.

Yornehme Musik. — Eintritt frei.

ZMjell bl»lg unb null
! ! Heute N

Großer Extra - Berkaus

fertigen Hmm-ZlÄeril
bei

Gnggenlieii& Marx,
Marktstraße 14, am Schloßplatz.

Sie finden auf unserem Lager:
Di- billigsten Confirmanden-

AttZÜge im Preise von 10,
12 , 14, 1« unv 18 Mk.

Die schönsten Herren-Anzüge ä  10,
12, 15, 18, 20- 24 Mk.

Die feinsten Geßr0i1 ^ (Hochzeit?-)
Anzüge ä 30 , 85 und 40 Mk.

Bm'g- „ Knaben - Anzüge"
von 2,50 an bis zu den feinsten.

Billige Jünglings -Anzüge k 5 , 6, 7 u.8 Mk.
Ei » großer Poste« einzelner£ ) 0fctt

k 4 Mk.
Hosen und Westen, einzelne Joppen

unter Preis.
Leibchen u. Höschen, blau , « 1 Mk.
Einzelne Tuch-Westen k 1 .80 Mk.

Sehr billig kaufen Sie bei uns
aste Arbeiter -Kleider:

Werktags -Hosen in allen Größen und
Preisen. Hemden, Joppen.

Ferner Berufskletder aller Art: Maler»
kittel, Schloffer-Anzüge (blau),
Metzger - Blousen , Conditor»
Jacken und -Mützen, Friseur«
Blousen , Schriftsetzer-Kittel re.

Al» besondere Bergütnng aeben wir
heute Samstag und morgen Sonntag
bei einem Einkäufe von 5 Mark an
1 Meter von gutem , 120 « IN
breitem Schürzen -Stoff
gratis , bei höheren Beträgen
größere Gratiszugaben.

kllMnIitzim&Marx,
Wiesbaden . 69393

DMUM - Wm md fleth

Alle Reparaturen schnell und gut.
10 Gehülfen.

Bei Bestellung abholenu. bringen in 2—3 Stunden.
Firma I *. Schneider,

Schuhmacherei , Hochstätte 81, Ecke Michelsberg.

jQ » Landwirtschaft!.
Lehr-Anstalt uij, ed

.jpjÄiSF Lehr-Molkerei r 3
fr*« »M Braunschweî . g“

dchMWNÄ Madamenweg158-160*
kjÄb Grttn (Ü.AU8bild.z .Vor- '

»aller, nechnungsf., «Amtssokrotär, Molkerelbeamten; sicher.
kostenlos. Stellennachweis, Lehrpläne’ ^Prosp., Verelnszeltung(Trat. u. fr.durch’ m.Direkt.Krause. Tn in ■Tahr.guisRi.aiK'h. r.

haustniltimffs- FortMldnn©:
Pensionat St Maria

der Englischen ]Fräuleln v
Bad Homburgv.d.H., Dreikaiserliof.’

Durch grossen Neubau erweitert. Prospekt und
nähern Auskunft durch_ Oie Ob erin.

UMiM Mckmiei
Vor meiner Einkaufsreise nach St . Galle»

verkaufe sümmtliche

Slickmikii mi>Stoffe
ö» Blousen « . Damen - u . Kinder,
kleidern , sowie feine Taschentücher mit
10- 15 °/0 Rabatt.

Trüb gewordene Kinderkleideru. Unter,
röcke noch billiger.

M. Kussmaul,
_ Rheinstrahe 37. _

Urania,
feinste QualitätSmarke,

Fahrrad » Zubehörtheile,
Pneumatiks re.

staunend billig. Haben Sie Bedarf, verlangen Si
m. Katalog gratis. E68

Urania , Fahrrad -Fabrik Cottbus 2.

Sie anderweitig beziehen, verlangen Sic Gratir-
Proipekt über

m-  Haarfarbe, m
garantirt unschädlich, hergestellt nach bewährter
Vorschrift, um graue, rotbe, blonde Haare dauer¬
haft braun bis schwarz zu färben, empfiehlt in
Cartonsk 1 Mk. 25 Pf. 169

A . Beriing,
Drogerie , Gr . Burgftr . 12.

Ehe
'ziehen, toerlc

Hygienischer Schutz.
(Probe-Schachtel, 10 Stück Inhalt 1.20 Mk. frco.)
Standard Chemical Co . , Brauttsthweig.

Vertreter gesucht._ E69
Der beite Saniiätswein ist Apotheker» oker ' ,

„roth -goldener"

Malaga-Traubeu-Wem,
chemisch untersucht und von ärztlichen Autoritäten
als bestes Stärknngsmittcl für Kinder, Frauen,
Reconbaleseentcn , alte Leute ec. empfohlen,
auch köstlicher Dessertwein. Preis per'/>Orig.-
Flnsche Mk. 2.20, per >/, Flasche Mk. 1.20. Zu
haben nur in Apotheken; in Wiesbaden : m
lb . S.ode ’s Hof -Llpotheke. _F525

2lt1trlir1lf Vfnnd 5 Pf ., 10 Pinn»
(QWlXULllI 45 Pf. Schwalbacherstr. 71.

Sieb -Kalk,
sehr geeignet für Keller- und Bruchsteinmauerwerk,
Gartenmauernu.s.w. wird zum Preise von 50 Pf.
pro Karren abgeaeben Mainzerstraüc 54._

Setztanncn mit LehmbohenduUen, 1—2*/s m
hoch, werden geliefert. Näh. im Dagbl.-Ver!. Xx

oooooooooooooooo
Dr. Simon ’s Wasser - und Lichtheilanstaif

„Tannai ;bad i&
Lulsenstragse 24 Wiesbaden Luisenstrasse 24

Institut für Wasserbehandlung.
Allgemeine und lokale Idcht - und Dampfbäder.

Lokale Heissluftbehandlung, Medicinalbäder, Heilgymnastiku. Massage-
Ergiinznngsknren bei Thermalbehandlung.

Leitender Arzt: Dr . med . Alexander Simon . 772

OQQOOOÖQ

Wichtig
für Bauunternehmer!

Eine gntsituirte , in stanz Dentschlaud bestrenommirte Firma sucht
per bald oder später einen großen Laden mit 1. Etage und modernen
Schaufenstern , oder ganzes Waarenhaus (Galleriebaü ) mit ca. 500 qm
Parterreflächenraum ans eine lange Reihe v. Jahren in gnter Geschäfts¬
lage Wiesbadens zu miethen. Angebote nur direct von den Unter¬
nehmern unter K . II. 2053 an Rudolf Rosse , Köln , erbeten . F128

Nächste Woche Gesehäftsschlnss.
Um einer Auction vorzubeugen, verkaufe sämmtliche Waaren

zu Versteigerungspreisen.
Nor noch einige Tage.

Rheinstr. 37. GeSChw . Schmitt , Rheinstr. 37.

Sanatorium Villa Hedwig.
Morphium —Alkohol.

(5 Kranke .) F98
Dr . Schlegel , Biebrich b.Wiesbaden.

Badhans znm Kranz,
I, nnsg -a . ee SU , Kcke lirnnzplntx.

Thermal -Bäder ä 60 Pf.,
K» m neu eingerichtet . 472

Möblirte Zimmer I. Etage.

Streng reell!
Möbel jeglicher Art

eomplete Betten
liefert frachtfrei direct an Private ohne
Zwischenhändler reell und billig grotze
leistungsfähige auswärtige süddeutsche

Möbelfabrik
»nt. conlantesten Bedingungenu. strengster
Discretion auf monatliche od. vierteljähr¬
liche Ratenzahlungen ohne Erhöhung des
wirkl. reellen Preises. Langjährige Garantie
für solide Ausführung. Off. u. B . JS1
an den Tagbl.-Verlag. E69

rvird der Peint , rosix zart und blendend weiss die
Haut nach kurzem Gebrauch der allein ächten

Lilienmilch-Seife
„Stern des Südens“

von vielen Aerzten und Professoren empfohlen
von Bergmann & Co ., Berlin.

Yorr. zu 50 Pf. pr . Stck. bei A. Herling,
Drogerie, Grosse Burgstrasse 12. 789

Cigaretten. Cigaretten.
Wegen Aufgabe des Geschäfts gebe

sämmtliche Cigaretten z. Einkaufspreis ab.

Rechter wcstf. Pumpernickel 17
Buttsong , Kirchgassc 42a.
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Modewarenhaus J. Hirsch Söhne,
Ecke Langgasse und Bärenstrasse.

Heute Abend 8 Uhr:

Schluss des Ausverkaufs.
Sämtliche Nouveautes für Frühjahr - u . Sommersaison

sind eingetroffen . _ _ 863

Grand Wiener Cafe,
Webergasse 8.

Dem hochgeehrten Publikum empfehle mein Brand Wiener Cafe als angenehmen Familien - Aufenthalt . In Spel . en nnd
Getränken bieten wir nnr das Vorzüglichste.

Extra -I>aiueii -Saloii . ^
Reiche Auflage in- und ausländischer Zeitungen , Zeitschriften und Illustrationen.

Allen meinen hochgeehrten Gästen , Gönnern und Freunden zur gefl. Kenntniss , dass ich mein Cafe Webergasse 8 an Herrn und Frau Pastjua ,
bisher Oeconom in der Kronenburg , verkauft habe . Indem ich Allen herzlichsten Dank für ihr gütiges Wohlwollen sage, bitte ich recht schön, auch ternermn

meinem Nachfolger dasselbe zu Theil werden zu lassen . Hochachtungsvoll

H . Hellwig.
Bezugnehmend auf Obiges, bitten wir recht sehr , das unserem Herrn Vorgänger geschenkte Vertrauen und Wohlwollen anch uns übertragen zu wolle

Es wird unser grösstes Bestreben sein, das Cafe so weiter zu führen , dass es allen mich Beehrenden ein recht angenehmer Aufenthalt lei en wir
Hochachtungsvoll

W . Fasqnal und Frau.
v. 10 Mk. an in allen Größen

IvtllllUörll vorräthig. Telefon 2823.
Philipp l . uutii . jetzt Bismarckring 33.

Einige Salon », Speise » und Schlaf¬
zimmer -Einrichtungen , einzelne Schränke,
Waschkommoden , Sophas re. gebe , um
damit zu räume » , billig ab.

n . « ciimitt , Friedrichstraße 34.n. Mattiren , Anstrich der
PVltveN Möbel. Treppe». Fuß¬

böden, alle Reparaturen besorgt schnell und billig.
G . Donath , Nerostraße S.

und Apfetmüyle preirwerth
zu veik. Albrechistraße 61.General-Vertretg.: Handels-Gesellschaft „Noris“,

Za Im &,  Co . , Wiesbaden,

in DM ) mit Milans,
ein Mlmn-Rn)

billig z» verkaufen. Näh. Taunusstratze 7,
Comptoir.

mununuunnnuunn n
ff Trauer Costumes ff
•V von Mk. 20.— an,

8 Trauer -Blousen
von Mk. 5.— an,

§ Trauer -Röcke
^ von Mk. 6.— an
^ in allen Preislagen n. Grössen.

* 8. Hamburger, x
Daroen-Confeetion, A

Langgasse 11 . SS

nxnnnnxxxnxrrx»

Gegründet 1865. Telephon 266.
Krerdignugo -Anstalten

„Friede " und„Pietät"
Firma

Adolf Kimbarth»
8 Ellcnbogengasse 8.

GröKlro Lazrr in alle« Arten
Hol;-

nnd Metall sargen
zu reellen Preisen. 796

Es hat Gott dem Herrn über Lehen und Tod gefallen , heute früh 6*/* Uhr unsere unendlich geliebte,
theuere und treue Mutter , Schwiegermutter und Grossmutter,

Frau Mathilde von Knorr,
geb . von Kraewel,

nach fast vollendetem 76. Jahre ihres an guten Thaten so reichen und gesegneten Lebens zu sich in sein
himmlisches Reich aus dieser Welt abzuberufen.

Wiesbaden, den 20. März 1903.
Olga Graeff, geb. von Knorr.
Curt von Knorr, Kgl. Kammerherr, Majora. D.
Marie von Knorr, geb. Dupre.
Maxa von Knorr, geb. von Blumenthal.
Else von Blumenstein, geb. von Knorr.
Tilly von Roon, geb. von Knorr.
Ferdinand von Blumenstein, Hauptm.u.Comp.-Chef

im Grossh . Hess . Inf .-Rgt . (Leib-Rgt .) No. 117.
Waldemar von Roon, Leut, ä la suite des1. Garde-

Dragoner -Rgts . Königin von Grossbritannien u. Irland-
Sittig von Knorr.

Die Beisetzung findet statt : am Montag, den 23. d. M., Nachmittags 3 Uhr in Wiesbaden , vom Trauer¬
hause aus, Bierstadterstrasse 8 a.
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garantirt
wasserdicht,

für Wöchnerinnen , Hrnnhe und Iilnder , 436

ron Mk. ~fi an per Meter.

Winrll ^lhncnhan bester  Schutz gegen Erkältung, zur
VvIIIIIGIIIUOLhIGIIj  richtigen Säuglingspflege unentbehrlich.

Aus feinstem Paragummistoff , doppelt gummirt , sehr haltbar,
per Stück von Hk . 1.80 an.

Sämmtliche Artikel zur Kranken - und Wochenbettpflege,

dir . Tauber , Kirchgasse6. Telephon 717.

Wiesbadener1ännergesang-Ver ein. E.V.
Heute Samstag , 21 . Harz , Abends 8 Uhr,

im grossen Casinosaale , Friedrichstrasse:

Liedertafel
mit darauffolgendem

Tanz,
wozu wir unsere geehrten Mitglieder und Inhaber von Gastkarten ergebenst
einladen . E 369

Der Torstand.

All unsere Mitglieder!
Die diesjährige statutenmäßige

General -Versammlung
findet am Dienstag , den 24 er., Nachmittags 5 Uhr, in
unserem Büreau, Marktplatz3, 1, statt.

Tagesordnung:
Geschäftsbericht des abtretenden Geschäftsführers.
Einführung des neuen Geschäftsführers.
Neuwahl des Vorstandes.
Abänderung der Statuten.
Sonstige Vereins-Angelegenheiten.

Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung bitten wir um recht
zahlreiches Erscheinen.

Verein Credttresorm. E. 9.

Wege»Ersparnis der hohen Unkosten
hin ich in der Lage,

zu staunend billigen Preisen
abzugeben und empfehle:

Confirmanden - Anzüge von Mk . 8. an.
Borren -Anzüge von Mk. 12.— an. I Herren - Paletots von Mk. 7.—• an.
Elegante Hosen , „ 3.— „ | Arbeitshosen „ , 1.80 ,

Grosse Auswahl iu Knaben -Anzügen von Mk. 2.— an.

C. W. Deaster,
Oranienstrasse 12. Inh. Fr . Haarstick Wwe .,

Telephon 2327.
Oranienstrasse 12.

783

Salvator in Flaschen
rzubabenbei  König :* Herrnmühlgasse7.

Bildereinrahmen
best »nd billigst.

Rahmenleisten - Lager
vom einfachsten bi« hochelegantestenProfil.

Sezessions -Rahmen,
Jngendfthl,

werden extra angefcriigt ni jedem Bild (Original-
Rahmen).

Musterbilder verkäuflich.
Toiletten -Spiegel,

reichste Auswahl.

Photo graphierahmen,
stet« da? Neueste und Modernste.

Neuveraoldungen, Renovireu re.
Bilder -Einrahmung

mit Schutz gegen Staub und Rauch.

Ilcinr. Reichard, f. »H.
Herzog!. Raff. Hofvergolder,

SpicgeUager, 971
Taunuöstraste 1«, neben Taunusapotheke.

Tafelgeträzüz I . Ranges.
Preisgekrönt auf allen beschichten Ausstellungen '.
Von ärztlichen Autoritäten empfohlen als

•vorzügliches Mittel gegen Halsübel , Magen -,
Blasen - und Nierenleiden.

General-Depöt: Peter Enders , Wiesbaden,
Jllclieliberg 33 . Tel . 195.

Adresse: Gerolsteiner Sprudel , JCöln a . Hh. F69

__ Tannns-Apotlieke
Für Lonfirinanden

und Lommunicanten!
Empfehle mein gut fortirte« Lager in

schwarzen, weisten und fartiqen 799GW-!I.M-MiidlWkii.
Eravattcn , Hosenträgern,Hemden, Kragen,
Manschetten, Taschentüchern in größter Äu?-
wahl, in guten Qualitäten zu den billigsten Preisen.

©g . Schmitt,
Handschul,-Geschäft,

17 Laiiggafse 17.
Hanseuer u. Einser Brod, stiu. st- Laib,

woblfchmcckcndn. frisch. Kirchgasse 42«.

«eite 8 . 21. März IN« » .

Blutarmenu.Kraton
ärztlich empfohlen,

Flasche 1 « O u. 3 .10,
steht unter ständiger

Controlie des
Gerichts-Chemikers

»r . entisrii « nr.
käuflich

fl onfirmanden»
V . ^ Geschenke.

Kleff . , praktische und «ehr prei . werthe

Neuheiten
für 14 naben u . Ulidclien zu 1 .—, 1 . 50 , 3 .—,

3 . SO , 8 _ 11k . etc.

Ausstellung mit Preisen in m. Schaufenstern.
Garantie -Taschen -Uhren 3 Wik.

Kaufhaus Führer,
Uircliffazse IS.

Confirmanden
Handschuhe,

Hemden,
H osenträger,
CraraUen

Grösste Auswahl zu billigsten Preisen.

Hermanns & Froitzheim , Webergasse u.
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